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Seiner Excellenz
dem

Hochgebornen Freyherrn

Herrn
Johann Henrich Caſimir

von Carmer
Sr. Konigl. Majeſtat von Preußen verordneten Groß

kanzler, Chef der Juſtiz und wirklichen geheimen
Etats, und Juſttzminiſter rc. ec.

und

Seiner Excellenz

dem

Hochgebornen Freyherrn

Herrn
Carl Abraham von Zedtlitz
Sr. Konigl. Maieſtat von Preußen verordneten wirk
lichen geheimen Etats-und Juſtizminiſter, Praſident

der geiſtlichen Sachen und des Lutherſchen Con

ſiſtoriums, Obercurator der Konigl.

Akademien rc. c.

unterthanigſt gewidmet

vom
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Hochgeborene Freyherren

Gnadige Herren!
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Cw. Exrcellenzen widme ich die

ſes kleine Werk, nicht ſowohl des

Gegenſtandes wegen, als um da—
durch unterthanig zu beweiſen,

wie ſehr ich Hochdero Patriotis
mus, Licht, Wahrheit und Recht

zu befordern, verehre.

*3 Sollte
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Sollte gleich. die Ausfuhrung
24

meiner Abhandlung ſich ſo ſehr nicht

empfehlen: ſo werden doch dieſe

Bewegungsgrunde mein Unter—

nehmen rechtfertigen.

gch erſterbe mit tiefſter Ehr-
4

erbietung

Ew. Excellenzen

Ungen, den zu May

1784.

unterthanigſter Diener

Carl Otto Graebe.

Vorrede.



Vorrede.

—eefſtere Beſchaftigungen, die ich alsD Defenſor Conſulent

nalſachen gehabt habe, und die Aufmerk—

ſamkeit, welche billig dieſer wichtige Theil

der Rechtsgelehrſamkeit verdient, bewogen

mich, den Stoff meiner Antrittsrede aus

dieſem Fache zu nehmen, als Se. Majeſtat

von



dę illis, qui ea de re, bene meriti ſunt.

Vorrede.
von Preußen mir das Lehramt des wurdi

gen, durch ruhmliche Schriften und durch

die erlittene Verfolgung bekannten Herrn

Profeſſor van der Mark, welcher nach

Deventer berufen iſt, allergnadigſt anver—

trauete. Dieſe im Jahr 1783 gehaltene

Rede handelte: de reformatione legum

criminalium in Germania neceſſaria, et

E

Das Bepyſpiel  meiner Vorganger, die

felben dem Druck zu ubergeben, veranlaſſet

gegenwartige. Schrift, und ſie erſcheint

teutſch, weil der Herr Verleger mich erſuch-

te, ſie in der Eandesſprache abzufaſſen. Sdi.

ſehr ich die edele Sprache der Rodmer ſchatze e

ſo



Vorrede.
ſo gern habe ich doch dem Verlangen des

Verlegers. nachgegeben, weil ich auf Ge—

meinnutzigkeit Ruckſicht nahm, und auf die

jenigen Grunde, welche den verdienſtvollon

Schall bewogen, die Schottiſche Schrift
2tanintf

in das Teutſche zu uberſetzen.

Als ich die Schrift entwarf, waren

v. Globig und Huſter, Beſeke, Wie—
land, v. Soden und andre vortrefliche

Werke noch nicht erſchienen; ich habe ſie

indeſſen nachher mit heſonderm Vergnugen

geleſen, und daruber einige Bemerkungen

hinzugefugt.

Meine Abſicht iſt nicht, einen vollſtan

digen Plan und eine ausfuhrliche Abhand

ge ne lung



Vorre de.
lung von der Criminalverfaſſung von

Teutſchland zu liefern, ſondern nur Be—

merkungen uber einige der wichtigſten  Ge

genſtande.

Hin und wieder habe ich meine Meynung
uber andre frehmuthig, doch beſcheiden, ge—

ſagt, weil ich Grund zur haben glanbte; etwa

ſo, oder anbers zu denken.
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Ueber

die Reformation

der

peinlichen Geſetze
in Teutſchland

und

uber die Verdienſte und Bemuhungen

ſie zu verbeſſern.





J. Abſchnitt.

Von der Reformation der Criminal—
geſetze und den Bemuhungen ſie zu

verbeſſern.

g. 1.
Reformation der peinlichen Geſetze, was

ſie gehindert?

avange ſchon hat man die Unbrauchbarkeit undT
J des Vten eingeſehen, lange uber die Dun.V die Mangel der Halsgerichtsordnung Kaiſer

kelheit, Unentſchiedenheit, Grauſamkeit und Will.
kuhr derſelben geklagt, ohne an eine Reformation

zu denken ohne wenigſtens den Gedanken zur
Ausfuhrung zu bringen.

Nur erſt ſeit ehngefahr zo bis 40 Jahren hat
man angefangen, mit Eifer die Barbarey der
peinlichen Strafen zu mildern. Auffallend iſt
es, daß man ſo wenig Hand angelegt; allein,

Aa  wæver
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wer weiß nicht, wie ſchwer es halt, Vorurtheile
zu tilgen; wie ſchwer uberhaupt Geſetzgebung ſey?

WVie viele Hinderniſſe und Vorurtheile mach—

te nicht die unrichtige Anwendung der Geſetze Mo

ſes, die Empfehlung derſelben, gleichſam als
Muſter der Strafgeſetzgebung und als blos gottli—
che Geſetze, die falſche Vorſtellung der rachenden

Gerechtigkeit, der Blutſchuld u. ſ. w.? Wie ſehr
war nicht Rachluſt national? wie ſehr auch in
Teutſchland geltend, und Grauſamkeit tyranni—
ſcher Peinigungen herrſchend? Wie wenig ließ ſich

daher bey noch rauhen Sitten, bey der noch ge—
ringen Kultur einer gereinigten praktiſchen Philo-
ſophie und der Rechte der Menſchheit, gute Cri—

minalgeſetzgebung erwarten? Die Geſchichte liefert

uns eine Menge beruhmter Helden, welche im
Kriege und durch Waffen ſich Trophaen erworben
und beruhmt gemacht haben, aber nur eine kleine

Zahl von Geſetzgebern. Wie viele Feldherren
nennen uns die Alten gegen einen Solon, Lykurg,

Minos, Charondas, Drako, Zaleukus?
Sind etwa die Geſchichtsſchreiber den Geſetzgebern

weniger zugethan geweſen als den Helden? Das
laßt ſich nicht behaupten, da ſie jener ſehr ruhm—

lich erwahnen; oder ſind dieſe den Menſchen mehr
nutzlich als jenen? Eben ſo wenig. Weoran liegt
es denn, daß uber ſo wichtige Gegenſtande als das

Leben,
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Leben, die Ehre, die Freyheit ec. ſind, ſo wenig
gute Verordnungen gemacht ſind? Daran, daß
die vielen Zerruttungen, Kriege und Uneinigkei—
ten, worin beſonders Teutſchland verwickelt wor—

den, weniger die Geſetze begunſtiget, und uber—

haupt die Reform der Geſetze, und vornehmlich der
peinlichen, Verfeinerung der Sitten, Auf klarung
und Kultur der Rechte der Menſchheit erfordert,
welche vorzuglich die Zeiten des Friedens gewah

ren 9).

ſ. 2.
Teutſchlands altere Criminalgeſetze.

Gehen wir die Geſchichte der peinlichen Ge—
ſetze Teutſchlandes durch, ſo finden wir bis zu
Ende des vierten Jahrhunderts faſt gar keine. Die
alten Teutſchen, ein noch rohes, ungebildetes Volk
in einem rauhen Klima, hatten keinen Luxum,
weniger Bedurfniſſe, deſto mehr Einfalt und Un—

verdorbenheit der Sitten, folglich weniger Hang

zum Laſter. Sie bedurften alſo weniger Geſetze,
J Az und
n) Der vortrefliche Konigl. Preuß. Staats- und

Cabinetsminiſter Freyherr von Zerzberg in
der Abhandlung uber die großen Veranderun—
gen der Gtaaten, beſonders von Deutſchland
1783. Geſchichte der Menſchheit von Jſelin II.
Band 8. Buch ſiebentes Hauptſtuck.
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und bey der Einformigkeit ihrer Lebensart, ihres
Charakters, und ihrer Verfaſſung reichten Sitten
und Gebrauche ſtatt geſchriebener Geſetze zu d).
Jm funſten und folgenden Jahrhunderten erhiel.
ten ſich davon noch viele, doch ſing man an, in
geſchriebenen Geſetzen Verbrechen und Strafen zu
beſtimmen, und man ruhmt das ſaliſche Geſetz,

die Geſetze der Bajuvarier, Frieſen, Burgun—
der, Ripuarier, Sachſen, daß ſie mehrentheils
Geldſtrafe verorduet. Harter waren die Kapitu—
laren der frankiſchen Konige.

Jm zehnten und folgenden Jahrbundert be—

gonn Pfaffengewalt, und dieſe verdrangte die vo—
rigen Verordnungen. Dummheit, Einfalt, Aber
glaube unwiſſendersKichter nahm mit ihr uberhand.

Jm zwolften und ſolgenden Jahrhundert ent

ſtanden Sammlungen teutſcher Geſetze, Spiegel,
Statuten, allein von weniger Erheblichkeit im

Criminalfach; dych waren ſie oft billiger und mil—
derc), als die ſich eindringende fremde Rechte,
das Romiſche und Canoniſche. Der Nutzen die—
ſer fremden Rechte in peinlichen Sachen war nicht

ſehr groß, vielmehr verurſachten ſie viele Verwir—
rung, vielen Widerſpruch, und eine oft unſchick—

liche

b) Tacitus de moribus Germanorum 'ec. 11. folg.
c) von Senkenberg Selecta luris et Hiſtoriarum

Tom. VI. Pracfat. pat. 4 ſeqq.



7

liche Vermiſchung der Rechte. Ohnehin hemmten

die Kreuzzuge, die Befehdungen und das Fauſt-
recht beynahe alle Geſetze, und die Vehmgerichte
herrſchten und richteten zugelloß; daher blieb die
peinliche Verfaſſung bis auf Marx den erſten, deſ—
ſen Verdienſte um Teutſchland unſterblich ſind, in
einem bejammernswerthen Zuſtande.

h. 3.
Neuere Verfaſſung.

Teutſchland hat Maximilian dem Erſten nicht
weniger zu danken.als Karl dem Vten. Er fuhr—

tee den Landfrieden ein, hemmte die Befehdragen,
grundete das Kammergericht, ſchaffte die Vehm

und weſtphaliſche Gerichte und das Beſiebenen
ab und gab mehrere lobliche Geſetze.
Er ſelbſt hat wohl nicht eine peinliche Verord.

nung entworfen, indeſſen durch die Einfuhrung
eines beſondern gerichtlichen Verfahrens viel Ru
tzen geſtiftet. Dadurch wurden der willkuhrlichen

Gewalt der Richter, die ſich gleichſam als ſouve—
raine Herren uber Leben und Tod der Menſchen,

zum Nachtcheil der Oberherrſchaft anſahen und
heimliche Grauſamkeiten ausubten, Schranken

geſetzt.

A4 Endlich
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Endlich brachte Kaiſer Karl der Vte i532 die
Hals- oder peinliche Gerichtsordnung zu Stande,
welche noch bis jetzt in Ermangelung beſonderer
Landesverordnungen und Gewohnheiten in Teutſch—-

land die Richtſchnur in peinlichen Fallen iſt.
Man folgt darin der bambergiſchen und bran

denburgiſchen Ordnung, welche der Freyherr von
Schwarzenberg entworfen, und die bereits, jene

1507, dieſe cz16 als geſetzliche Vorſchriften publi

cirt waren j.

g. 4.
Werth und Gebrechen der caroliniſchen

Ordnung.
Obſchon die caroliniſche Ordnung den Namen

eines Geſetzbuchs keinesweges verdient, weil ſie.

mit Dunkelheit, Wiederholungen, Widerſpru—
chen, Unentſchiedenheit, Grauſamkeit und meh—

reren Mangeln angefullt iſt; ſo hatte ſie doch zu
ihrer Zeit ihren Werth und Nutzen. Die Abſicht
Karls des Vten und der Reichsſtande war gewiß

ſehr

d) Außer Koch, Quiſtorp und anderen beruhm.
ten Criminaliſten, handeln davon ausfuhrlich.
J. Sorix Pr. wahre Veranlaffung der peinli—
chen Halsgerichtsorbnung, und J. F. Mal.
blank Geſchichte der peinlichen Gerichtsord—

nung Kaiſer Karls V. ec. 1783. 8.
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ſehr loblich; allein die Aufklarung, die Sitten,
Philoſophie, waren in dem Zeitalter noch nicht ſo

beſchaffen, daß man etwas vorzugliches geben
konnte.

Dadurch hat indeſſen dieſe Ordnung etwas Gu

tes geſtiftet, daß ſie manche unvernunftige Ge—
wohnheit vertrieb, nicht ohne Anzeigen und Grun—
de den peinlichen Proceß zuließ, und die Form der

peinlichen Gerichte und des Verfahrens in etwas
beſtimmte und formlicher machte; obwohl ſie bey

dem Procreß ſelbſt ein unſchickliches Mittel, die
Tortur e), an die Stelle der abgeſchafften unge—

As reimten,
e) Ipſum propoſitum ſchreibt J. S. F. de Boehmer in

der Vorrede ad Carprouium Caroli V. erat egre-
 sgiurm, vtiliſſimum, nec tamen vt par erat, in

actum deductum, quod neſcio an conditioni tem-
porum tribuendum ſit, quibus cultura ſtudiorum
in primis Philoſophiae moralis ad prudentiam le-
gislatoriam neceſſariorum valde tepuit, leguleiit-

rmnus omnium animos occupauit et pleraque adhue
tenebris obuoluta, quae repurgatis demum ſtu-
diis in melius reformata apparuerunt Jm folgen
den werden ihm wohl wenige völlig beypfich—
ten. S. Quid eſt, quo Carolina iuri eriminali

ſubuenit, vnice in profligatione eonſuetudinum
*irrationalium et adoptione ſaniorum prinecipio-

rum quaerendum, de quo inuecta in locum pro-
bationum vulgarium tortura, remiſſio ad letha-

Ktatem vulnerum, inſpectionem in primis ve- 3
ro ad inſtruendum accuratiorem proceſiium lurgi-

 eer ſuppeditata argumenta, teſtimonium omni ex-
ceptione maius praeſtant.
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reimten, gemeinen Beweiſe, der Gottesurtheile c.

ſetzte.

Das peinliche Recht, ſchreibt der verdienſtvolle

Claproth iſt ein paar hundert Jahr zu fruh
gemacht, ſonſt wurde es beſſer ausgefallen ſeyn.

Nimmt man aus der peinlichen Halsgerichtsord—
nung die nichtsbedeutende Artikel und diejenigen

hinweg, welche anſtatt einer poſitiven Entſcheidung

der Rechtsgelehrten ſtehen, ſo bleibet wenig brauch

bares ubrig.

F. 5.
Fremde Rechte, gute und boſe Folgen

daraus.

Man macht Teutſchland haufig den Vorwurf,
daß es fremde Geſetze, beſonders das Romiſche
und Canoniſche aufgenommen, mit und auch ohne

Grund.
Es iſt nicht zu laugnen, daß haufige Verwir—

rungen daraus entſtanden und unſchickliche Anwen

dungen von Geſetzen gemacht worden ſind, welche

bloß auf den romiſchen Staatskorper paßten. Jn-
deſſen iſt auch wiederum das Gute derſelben, vor—

zuglich des romiſchen, nicht zu verkennen.
Unſere

f) Ohnmasgeblicher Entwurf eines Geſetzbuchs.
Frankfurt am Mayn 1773 und 1774. 4. Vor
rede.
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Unſere teutſche Rechtsbucher mittleren Zeital-

ters ſind gewiß dieſen am Werthe nicht gleich, und
fallen weit weniger die Lucke. Es war alſo gewiſ—

ſermaßen Nothwendigkeit, und ich bin verſichert,

daß Aufklarung, Kultur der Wiſſenſchaften und
des Geſchmacks lange ſo weit nicht gediehen wa-

ren, wenn nicht die Aufnahme der fremden Ge—
ſetze, Sprachen, Kritik, Geſchichte c. nothwen—
dig gemacht hatten. Ob ſie aber nicht in der Folge
wieder abgeſchafft werden konnen, und nicht jetzt

ein andres Geſetzbuch einzufuhren ſey, iſt eine an—

dere Frage? Jn den peinlichen Rechten haben wir

von den fremden Rechten weniger Vortheil gehabt;

die Romer, zu grauſamen Anblicken durch Thier-
gefechte, Fechterſpiele, unmenſchliche Peinigungen

und Behandlungen ihrer Sklaven gewohnt, tru—
gen dieſe harte Denkungsart in die peinlichen Rech-;

te uber, und Tyranney beſeſtigte ſie. Ueberhaupt
waren die romiſche Verfaſſung und Begriffe ſehr

von der teutſchen verſchieden. Das canoniſche
Recht gab zum Jnquiſitionsproceß mehrere Ver—
anlaſſung, beſchenkte uns aber zugleich mit neuen

Verbrechen des Wuchers, der Apoſtaſie, der Ketze—
rey, Zauberey etc. oder dehnte ſie doch weiter aus.

Freylich ſind daher viele boſe Folgen und viele
Verwirrungen in der burgerlichen Geſellſchaft bey
Feſtſtellung und Beſtrafung der Verbrechen ent—

ſtanden. g. 6.
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g. G.
Mehrere Kultur des peinlichen Rechts.

Thomaſius.

Ohne dieſe Bemerkungen, welche in ein an
deres Gebiet gehoren, weiter zu verfolgen, kom—
me ich auf die caroliniſche peinliche Ordnung zu
ruck. An und vor ſich hatte dieſe unbeſtimmte,
dunkele, verwirrte Verordnung wenig Werth,
und ihre Mangel ſind auch ſelbſt von ihren Ver
ehrern eingeſtanden. Jndeſſen war ſie doch nutz-
lich in einzelnen Beziehungen, und zufallig ver—
anlaßte ſie ein und anderes Gute; theils daß ſte
das Verfahren und die Formalitat mehr beſtimm—

te (F. 4.); theils daß ſie uberhaupt die Kultur des
peinlichen Rechts veranlaßte und beforderte.

Denn nachher fing man an ſie zu erlautern
und zu commentiren. Man ſtellte darauf, jedoch
erſt ſpat, Vorleſungen uber ſie an, man entwarf
Handbucher, Grundriſſe und Compendia, und
dieſes erzeugte mehrere Aufklarung. Freylich
klebte man lange noch mehrentheils an alten Vor—

urtheilen, und dieſe wurden oft noch durch andre
Zuſatze vermehrt, wie davon die Schriften Carv—
zovs einen unbezweifelten Beweis geben; indeſ—

ſen betrachtete man doch das peinliche Recht von

mehrern



mehrern Seiten, und oft wurden ſchon manche
Vorurtheile bekampft.

Beſonders machte ſich Thomaſius unſterb—
lich verdient, daß er die entehrende Meynungen
von Hexen, Zauberey, Ketzerey glucklich beſtritt,

und den Misbrauch der Marter oder Tortur zeig—
te, der jedoch bis auf unſere Zeiten ſich erhalt.

g. 7.
Urſachen der beſſern Kultur des pein—

lichen Rechts.

So oft ich der Kultur des peinlichen Rechts
nachgeforſchet; ſo oft habe ich mich gewundert,
daß die Reformation Luthers und Kalvins nicht
mehr und nicht fruher etwas zur Kultur des pein—

lichen Rechts beygetragen, ohngeachtet ſie ſonſt
mehrere Freyheit zu denken und nicht wenigen Nu—

tzen hervorgebracht hat.
So viel mir einleuchtend iſt, glaube ich, daß

die ſtark eingewurzelte Barbarey, Strengen und

Aberglauben, nebſt den unruhigen Zeiten und
Kriegen, wie ich ſ. 1. erwahnet, ihre fruhere Wir—

kungskraft gehindert, beſonders weil ſcholaſtiſche
Art zu philoſophiren die praktiſche Philoſophie lan-

ge verdunkelte.
Dem unſterblichen Grotius und ſeinen ruhm

lichen Nachfolgern Pufendorf, Thomaſius
und
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und andern Lehrern des Naturrechts und der pra

ktiſchen Philoſophie, der ſchonen Wiſſenſchaften,
der Kultur des Verſtandes und der Verfeinerung
der Sitten, glaube ich mit Recht eine glucklichere

Beforderung der Rechte der Menſchheit und eine
nahere Verbeſſerung der Criminalgeſetzgebung zu—

zuſchreiben.
Denn der große Einfluß derſelben auf die Hand

lungen der Menſchen, auf die Freyheit, Morali
tat und Zurechnung u. ſ. w. iſt gewiß nicht zu ver

kennen: wiewohl ſie zum Theil erſt nach Jahren ges

wirket, weil ihre Ausbreitung, der Steifſinn un
wiſſender Geiſtlichen aufhielt, welche Vernunft
oder Naturrecht als der Theologie und Offenbarung

zuwider anſahen.
Einen lebhaften Beweis von dem Nutzen der

praktiſchen Philoſophie und der ſchonen Wiſſen

ſchaften geben die Schriften unſerer neueſten Cris

minaliſten.

h. 8
Neue Epoche. Friedrich der ll.

Der Freyherr von Herzberg ſchlagt den Ge—
ſchichtſchreibern c. vor, dieſes Jahrhundert das
Jahrhundert Friedrichs zu nennen, und ich
zweifele nicht, daß man dieſem Gedanken Beyfall
geben werde: denn weſſen Regierung, weſſen Ge—

ſchichte



ee 15ſchichte iſt an Große, Merkwurdigkeit der wichtig
ſten Handlungen, Begebenheiten und Revolutio—

nen, der Regierung und der Geſchichte Friedrichs

des Großen gleich? Noch kein Jahrhundert hat
einen ſo großen Monarchen, von ſo großem Genie
und Talenten hervorgebracht?

Seine Thaten, Verdienſte, Einſichten ſind
mir viel zu groß, ſie als Lobredner zu erheben;
ich bewundere ſie voll Ehrfurcht ſchweigend, und
ſchranke mich auf meinen Gegenſtand ein.

NP9ieeſer vortrefliche Monarch hat vorzuglich die
Bahn zur Freyheit zu denken eroffnet, durch Bey—

ſpiel und Schutz derer, die es wagten, verjahrte
Vorurtheile zu beſtreiten, und freyere Meynungen
zur Entchullung der Wahrheit zu verſuchen.

Philoſophen und Rechtsgelehrte haben richtigeres

Ebenmaaß der Verbrechen und Strafen mit Hind-
anſetzung alter Vorurtheile zu liefern ſich bemuht.
Friedrich zerbrach die Feſſeln der Finſterniß und
Barbarey, und ſeine Verdienſte als Geſetzgeber
um die Criminalverfaſſung ſind groß und machen
Epoche. Wir haben von Jhm die vortreflichſten

Verordnungen, die ſich voll Gute, Weisheit und
Menſchenliebe auszeichnen.

So hat Se. Mafeſtat der Konig bereits im
Jahr 1740 den zten Jun. die Tortur geraume Zeit

—S J zuvor,
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zuvor, ehe Montesquieu, Beccaria, Son
nenfels dagegen geſchrieben abgeſchafft und
verboten, ausgenommen bey den Verbrechen der

beleidigten Majeſtat, des Landes Verratherey und
bey großen Mordthaten, wo viele Menſchen ums
Leben gebracht, oder viele Delinquenten, deren
Connexion herauszubringen nothig, implieirt ſind.

Merkwurdig ſind die koniglichen Erklarungen und
weitere Kabinetsordres vom 27ſten Jun. und 4ten
Aug. 1754, welche die Abſchaffung noch mehr be-
ſtatigen; merkwurdig ſind die Gedanken, welche
der große Regent darin und in der Abhandlung:

Diſſertation ſur les raiſons cd'établir, ou
d'abroger les loix außert, und ich kann nicht
umhin letztere hier anzufuhren: Qu' on me le
pardonne, ſi je me recrie contra la Que-
ſtion; j'oſe prendre le parti de Humanite
contre un uſage honteux à des Chretiens

à des Peuples polices, j'oſe ajouter
contre un uſage auſſi cruel, qu' inutile.
I ya huit ans que la Queſtion eſt abolie
en Pruſſe; on eſt ſur de ne point confon-
dre linnocent, le coupable; la ju-
ſtice ne ſe fait pas moind s).

8 9e
Hymnens Benytrage zu der juriſtiſchen Littera

—tiur in den preußiſchen Staaten 4te Sammlung.
Berlin 17 80. Seite 202 folg.

Die



r .G. 9.Fortſetzung.
Ferner gehoren hieher die vortreflichen Ver

ordnungen, vermoge welcher feſtgeſetzt iſt: daß
hie den Bauern oder ſonſt gemeinen Leuten zuer
kannte Feſtungs Zucht- und Spinnhaus- auch
Gefangnißſtrafe nicht in Geldbuße verwandelt wer
de;z daß die Jnfamie oder Chrloſigkeit nur ſehr

behutſam und ſelten ſtatt ſinden, und daß aus
bloßen Anzeigen, wenn ſie auch noch ſo dringend
ſcheinen, niemals auf die ordentliche harte Strafte,

ſondern auf temporaires Gefangniß nach Befinden

der Umſtande erkannt werden ſoll n).
Dahin ſind auch die Abſchaffung der Kirchen—

buße und die edlen zur Verhutung des Kinder-
mords ergangenen Edikte von dem Jahr 1756.

1765. 1766. 1770. zu rechnen ij.
Weiter

Die daſelbſt eingeruckte vortrefliche Abhand—
lung von Crimmalſachen von Seite 148 bis
232 enthalt einen ſehr ſchatzburen Abriß der

preußiſchen Criminalgeſetze, und ich bekenne
mit Vergnugen, eine nahere Einſicht derſelben
ſchuldig zu ſeyn. Jch wunſche zugleich, daß
dieſe ſeit einiger Zeit unterbrochene angenehme
Beytrage weiter fortgeſetzt werden mochten.

h) Beytrage zur juriſtiſchen Litteratur in den
preußiſchen Staaten S 153. G J. K.

i) Beytrage a a. O. S. 157 folg.
B
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Weiter die Verordnung vom Sten Deec.
1751 wegen Beſtrafung des Selbſtmords, wodurch
alle in vorigen Zeiten ergangene Edikte abolirt wor

den, und wornach die Korper der Selbſtmorder
heimlich jedoch auf eine ehrliche Art begraben
und den Hinterbliebenen außer den Begrabniß—
koſten nichts weiter angemuthet werden ſoll h).

„Die Verordnung vom 27ſten Jul. 1743, worin.
bey der Strafe des Diebſtahls feſtgeſetzet worden,
daß nur alsdann die Todesſtrafe ſtatt haben ſoll,
wenn der Dieb uber den Diebſtahl zugleich etwas

morderliches mit verubt hat“ h.

J. 10.
Fernere Fortſetzung.

Ueber den Diebſtahl iſt auch die Kabinetsor—
dre vom gten April 1750 an den geheimen Etats-

miniſter von Bismark folgendes Jnhalts merk.

wurdig:
„Daß bey Diebſtahlen, welche aus Unbeſon—
„nenheit, Armuth und dergl. Umſtanden mehr
„begangen worden, in den Sentenzen nicht
„nach der großeſten Rigeur, der ſonſt vorhin
„darauf geſetzten Strafe verfahren, mithin

„nicht

k) Beytrage a. a. O. G. 159 folg.
J. Beytrage a. a. O. S. 170 folg.
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gnicht die Todesſtrafe oder eine ſehr harte und

J„lange Veſtungsarbeit erkannt werden ſoll,
Jwann jumalen der Dieb dadurch nöch corrigi

„ret werden kann, und bey ſeinem begangenen
„Diebſtahl keinen Mord begangen oder gar ſehr.

große Gewalt gebraucht hat. Jn Fallen
„aber, da ein Dieh zugleich einen Mord be— 4

Hbdangen obdet aber bey Straßentaubereyen,
Sbder duch bey aewaltthatigetn Einbrechen und

ondarauf geſchehlnin Binden deter Leute, und

t.

benn diefe fitzllith ſehr ubel traktier orben
,inigleichen werunganze  Diebeskomplots ſich

„finden, muß mit gehoriger Rigeur und Schar
5 fe wider bergleichen Verbrecher verfahren und

ihnen, befundenen Umſtanden nach, die To. 4
„desſtrafen, die Veſtungsarbeit auf Zeitlebens

„oder wenigſtens auf eine vieljahrige Zeit zue.
Herkannt werden; weil das Publikum ſeine

„gehorige Sicherheit haben muß, von der-
„gleichen Verbrechern aber nicht leicht zu

J

„hoffen, daß ſolche ſollten corrigiret wer«
9) den konnen“ D 5

B a g. 1t.
in) Beytrage S. 172 folg. und N. 12.
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Beſchluß dieſes Artikels.

Jch erwahne, um nicht zu weitlauftig zu wer
den, nur noch einiger Verordnungen, und beziehe
mich ubrigens auf die erwahnten Beytrage und die

daſelbſt angefuhrte Sammlung der Geſetze c.
verdienen darunter. die Verordnungen, den

Ehebruch betreffend, wegen ihrer Billigkeit ünd
Uinde, und daß nicht von Amtswegen darauf'in
quirirt werden ſoll, vorzuglich benerket zu. wer

7*den n uul 7
24 12

Ferner die Kabinetsordre vom i7ten Oet. i753
il

wegen der Wilddiebe, worin. Se. Majeſtat der
Konig die edelſte Menſchenliebe beweiſet, und die

großte Mildigkeit empfiehlt.
Noch im Jahr 1728 waren: den oten Jan. und

aten Marz, und den 2gſten Dec. 1730 ſehr ſchar

fe Edikte desfalls ergangen: daß die Wilddiebe,
auch diejenigen, welche in konigl. Gehegen mit
Wildbret nebſt Buchſen und Flinten angetroffen

wurden, ohne alle Gnade aufgehangen werden
ſollten, und daß wer einen Wilddieb verheelen wur—

de, ſelbſt als ein Wilddieb zu beſtrafen ware o).

4 Nachn) Beytrage S. 182 folg. und Not. 18.
o) Beytrage G. 190.



21

Nach der Kabinetsordre war dem großen Ko—
nig die zuerkannte Giahrige Veſtungsarbeit noch
zu hart.

Jn Anſehung des peinlichen Verfahrens em—

pfehlen ſich beſonders das Cirkulare vom igten
Nov. 1756 und die Verordnung vom aten Oet.
1766. Jm erſteren wird vorgeſchrieben: daß die
Jnquiſiten ohne in beſondern Fallen und vorgan
giger Anzeige durch keine Schlage zum Bekennt
niß gebracht werden, die Defenſores derſelben auch
vor Abfaſſung ihrer Schriften mit denſelben ſich
mundlich beſprechen, und daraus, nicht aber bloß

aus den Acten, ihre Defenſiones fuhren ſollen; in
letzterer wird befohlen: .das Schlagen ohne vor—
„vangiges rechtliches Gutachten eines Criminal—
„collegii und vom Staatsrath eingeholte Approe

„bation nicht zu veranlaſſen““ v).
Setzet man zu dieſen die vortreflichen Policey

und Medicinalanſtalten, Verbrechen zu verhuten,
Üngluckliche zu retten und ihnen zu helfen, ſo wird
niemand die erhabnen Verdienſte Friedrichs, der

hohe Weisheit mit Gerechtigkeit verbindet, und
nur ſolche Strafmittel wahlet, die den Uebelthater
ſelbſt zur Reue und Beſſerung zu leiten vermogend

ſind M, auch hier verkennen. Von dieſem Jahr—

B3 hundert,
 p) Beytrage a. a. O. S. 199 folg.
c9 Beytrage S. 230 folg.

SS
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hundert, dem Jahrhundert Friedrichs darf
alſo mit Recht eine beſſere Kuitur des peinlichen

Rechts angerechnet und eine neue Epoche angefan

gen werden.
1

12.

Montesquieu, von Sonnenfels,
Beccarianu—

vi—

Wenige Schriftſteller haben wohl einen ſo all
gemeinen, ausgebreiteten, glauzenden Ruhm  ſo
geſchwind erlanget, wenige ſo ſtark gewirket als

Montesquieu und Beccaria. Obſchon ihre
Cedanken den Philoſophen und Rechtsgelehrten iri
Anſehung der Richtiakeit und Beſtimmtheit nicht
allezeit entſprechen; obſchon ihre Meynungen nicht

vollig neu und unbekannt waren: ſo haben doch
der Schmuck, die Schonheit des Ausdrucks, das
Hinreißende ihrer Beredſamkeit und Deklamation,

der Enthuſiasmus, ihnen beynahe ganz das An—
ſehen der Neuheit und Wahrheit gegeben. Lange
ſchon vorher hatte Thomaſius viele Jrrthumer
des peinlichen Rechts angezeigt, insbeſondere auch
wider die Tortür geſchrieben auch ſchon vor Bec
caria hatte von Sonnenfels die Todesſtrafen
verworfen. Jndeſſen hat die geſetzgebende Klug—

beit den Herrn von Montesquieu und Beccaria
unendlich
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merkſamkeit, wurden vom Throne, von Furſten
ünd Gelehrten als Lieblingsſchriftſteller geleſen, ge—

ehrt und geſchatzet. Sie erweckten Nachden—
ken, ruhmliche Nacheiferung, und machten das
Studium der peinlichen Geſetze, nach andern
Geſichtspunkten als bisher gewohnlich waren, faſt

ällgemein. Es entſtand ein edeles Beſtreben,
die Wurde und Rechte der Menſchheit zu erheben,

und zu beſchutzen; eine Menge Nachahmer
ſuchte ihre:Sutze weiter auszubreiten, und gab zu

mehrerer Berichtigung Anlaß.
anuv Wenn alſo auch gleich Montesquieu und
Beccaria hin und:.wieder Tadel. verdienen, ſo ſind
ſie doch im: Ganzen und wegen des geſtiftrten Nun

tzens verehrungswurdig, und ihr Andenken muß
jedem Patrioten heilig ſeyn

B 4 Die ſex) Der verdienſtvolle Herr Profeſſor Claproth,
den ich ſonſt ausnehmend verehre, urtheilt uber

Montesquieu und Beccaria etwas zu ſcharf,
jedoch nicht vollig unrecht in ſeinem angeſur—

ten Werk: Ohnmasgeblicher Entwurf eines
 Geſſetzbuches, Vorrede. „Montesquieu uns

„Beccaria haben ein großeres Gluck gemch.
„als ihre  Werke verdienen. Der erſte zwinn“
„die Geſchichte in ſeine Gedanken und leget n
„nen Auftritten entfernter Zeiten ſolche Ueſ—

2 ren beh/ſean welche man zu jenen Zeiten r
»gedacht. Beccaria gehet in dem Vernunn

22“Ä3. 282

nt ô
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Dieſe Schriften haben die Kultur des peinlie

chen Rechts nach billigern Grundſatzen außeror
dentlich befordert, und fur und wider die Tortur
und die Todesſtrafen 2c. eine Menge von ruhmli—
chen Schriften veranlaſſet und hervorgebracht.

h. 13.
Eliſabeth, Catharina die zwote, Kaiſerin von

Rußland, Guſtav der zte, Joſeph
der 2te c.

Eliſabeth, Kaiſerin von Rußland, bewies
zuerſt praktiſch, daß Todesſtrafen wohl entbehrt

werden konnten, wenigſtens nicht abſolut nothwen
dig waren. Hierwider iſt indeſſen noch vieles
eingewendet worden Eine andre große

Monar
„zu weit, iſt ein Weichling und hat wirklich
„nicht peinliches Recht genug gewußt, um dar—
„uber mit Grunde raiſonniren zu konnen““.
Das letztere gab auch der ſel. Hommel zu, und
ſuchte den Mangel der juriſtiſchen Kenntniſſe
durch ſeine Anmerkungen zu erganzen. Siebe
des Herrn Marquis von Beccaria unſterb
liches Werk von Verbrechen und Stra—
fen mit durchgangigen Anmerkungen des
Herrn hofrath hHommels. Breslau 1778. 8.
Vorrede S. go. folg. Schall von Verbrechen
und Strafen, eine Nachleſe und Berichtigung
zu dem Buche des Marqueſe Beccaria ec. Ltip
iig 1779. 8. G. 2. folg.

9 Schall a. a. O. G. zz folg..
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Monarchin Rußlands, Catharina die zwote,
welche eben ſo ſehr als Peter der J. in der Geſchich-
te Rußlands glanzet, hat um die Geſetzgebung,
beſonders der peinlichen, ausnehmende Verdienſte.

Jhre Jnſtruktion enthalt vortrefliche Zuge
und laßt ſehr vieles vom Werke ſeibſt erwarten;

das auch, wie es heißt, bereits verfertiget, mir
aber noch unbekannt iſt.

Siie hat aber nicht blos ſchone erhabene Worte
und Gedanken der Welt vorgelegt, ſondern auch
die Anwendung davon gemacht. Jch beziehe
mich desfalls auf die Annalen und geſammelte
Nachrichten zu ihrer Geſchichte, und auf das, was

noch vor kurzem die Ephemeriden der Menſchheit
und andere Nachrichten davon bezeugten.

Schwedens weiſer Konig Guſtav der dritte
hat in Anſehung. der Verhutung und Beſtrafung
des Kindermords ſehr vortrefliche Grundſatze ge—

außert, und. man kann von ihm, von Joſeph
dem llten, der ſich ruhmlichſt durch Toleranz und

edle Menſchenliebe auszeichnet, und die Feſſeln
des Aberglaubens muthig zerbricht, und von den
meiſten andern erleuchteten Regenten eine heitero

aufgeklarte Zukunft erwarten!

II

ü J. ia.
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Voltaire.
Voltaire hat ſich als Dichter, als witziger

Kopf und ſchoner Geiſt verewiget. Freylich trie-
ben ihn oft Leichtſinn und Sathre zu weit.
Seinen moraliſchen Charakter will ich nicht unter—

ſuchen, und hier nur beruhren, was. er zur Ehre

und zum Beſten der Menſchheit geleiſtet hat. Die
Aufklarung gewann unſtreitig viel durch ihn, und

manches Vorurtheil wurde von ihm durch Spott
und Satyre nach der Regel: ridieulum for-
tius et melius plerumque ſecat res, gluck-
lich verdrangt.

So iſt auch nicht zu laugnen, daß er die To
leranz ſehr befordert habe, obgleich ſeine Grund—

fatze und ſeine Denkungsart nach dem Probierſtein
der Wahrheit einige unachte Zuſatze enthalten

mogen.

Hauptſachlich beſtehet ſein Verdienſt in der
Vertheidigung der Calaſiſchen Familie, in der Un—

terſtutzung und Beforderung dieſer Sache, die
leider die Themis oder ihre Prieſter ſo ſehr entehrt;

und den abſcheulichſten Juſtizmord liefert. Dar
hin gthoret auch die Sache des unglucklichen

Montbailli ſein Werk Preis der Gerechtig-
2 keit



27

keit und Menſchenliebe und die Vermehrung
der Berniſchen Preisaufgabe.

Voltaire hat durch dieſe ſehr viel zum Wohl
der Meuſchen beygetragen, und auf das tumultua
tiſche Verfahren, die Harte und Barbarey auf—
inerkſam gemacht; denn ſein Anſehen bewegte und

erſchutterte eben ſo ſehr als die Schwarze und das

Gewicht der Handlungen ſelbſt. Sein Andenken
iſt deswegen hier verehrungswerth. Das mag
auch diejenigen, welche ſich an dem ausſchweifen—

den zu gottloſen Leichtſinn des Dichters argern,
mit Voltairen, dem Menſchenfreunde und Ver—

theidiger der Rechte der Menſchheit verſohnen.

g. 15.
Claproth.

Der wurdige Herr Profeſſor und Hofrath
Claproth zu Gottingen hat das Verdienſt, zuerſt
und noch vor der Preisaufgabe der okonomiſchen

Geſellſchaft zu Bern einen vollſtandigen Entwurf
des peinlichen Rechts 1774 geliefert zu haben, und

es iſt nicht zu laugnen, daß er in vieler Abſicht ein

ſchatzbarer Beytrag ſey.
So ſehr ich indeſſen den verehrungswurdigen

Verfaſſer ſchatze: ſo kann ich doch nicht umhin zu
geſtehen, daß oſt die vorgetragenen Grundſatze

ſowohl
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ſowohl in Anſehung der Arten der Strafen, als
der Harte, zu ſehr den Geiſt der Caroliniſchen Ord

nung athmen. Um nur einige Beyſpiele anzu—
fuhren: ſo iſts hart, Gotteslaſterung mit Zungen
abhauung und Enthauptung zu beſtrafen, des-
gleichen ſalſche Munzer zu enthaupten u); den drit;

ten ſchlechten Diebſtahl mit dem Strange zu ſtra«
fen auf den bloßen Verdacht des Feueranle-
gens und Verbrennens langſames Feuer und zu
ewigen Zeiten eine Schandſaule zu ſetzen u. ſ.w.

Dahingegen ſind des ſonſt ſehr menſchenlie
benden Verfaſſers, meines verehrungswerthen Leh

rers, Gedanken von den fleiſchlichen Verbrechen,

der Tortur u. ſ. w. ſehr gelinde und zu empfehlen;

ſo wie von Gefangniſſen und dem Verfahren.

g. 16.
Preisaufgabe der dkonomiſchen Geſellſchaft

zu Bern 1777.
Die Menſchenfreunde, welche zuerſt den Vor

ſchlag gethan und den edelen Entſchluß gefaßt haben,

auf

qt Ohnmasgeblicher Entwurf eines Geſetzbuches,
Erſte Fortſetzung, welche das Criminalrecht ent.
halt. Frankfurt am Mayn 1774. 4. 2tes Buch
1Hauptſt. ſ. 1.

u) a. a. O. 6 Hauptſt. S. 38.“
2) G. vo. N S. ioz.
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Verfahrens einen: Preis zu ſetzen, verdienen in
den Jahrbuchern der Menſchheit vorzuglich aufge
zeichnet zu werden.
IJn der That verrath der dreyfache Geſichts.

punkt, nach welchem der Geſetzesplan zu verfaſſen,
die edelſten Geſinnungen der Menſchenliebe, und

es hat die Aufgabe von Abfaſſung eines Plans:
i) von Verbrechẽn und denſelben aufzulegenden an
gemeſſenen Strafen; 2) von der Natur und der

Starke ver Beweisthumer und der Vermuthun—
gen; J) von der Art, mittelſt der Criminalpro—
cedur dergeſtalt dazu zu gelangen, daß die Gelin—

digkeit des Verhors und der Strafen mit der Ge-
wißheit einer ſchleunigen und exemplariſchen Stra-.

fe vereinigt werde, und die burgerliche Geſellſchaft
dle gtroßte und mibgliche Sicherheit finde, mit der

großten moglichen: Ehrfurcht fur die Freyheit und.

die Menſchheit  vereinbaret, viel weiteres Nach
denken und viele gute vortrefliche Fruchte geliefert.

g. 17.
Quiſtorp.

Der vortrefliche Criminaliſt, Herr Tribu—

nalsaſſeſſor Quiſtorp, hat ſich auch durch einen
beſondern Entwurf eines peinlichen Geſetzbuches

verdient gemacht, der ſich ausnehmend empſiehlt.

Er
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Er verwirft. nicht ganzlich die. Todesſtrafen

laßt aber blos das Schwerdt und Beil zu, haupt-.
ſachlich bey Mord und gefahrlichen Staatsverbre
chen. Geldſtrafen verwirft er der Regel nach,
ausgenommen bey Verbrechen, die; aus Gewinn?
ſucht begangen werden, und dann ſollen ſie zu mil

den Abſichten verwendet werden, nicht dem Fiſcus

zufließen. u IEr nimmt viele Ruckſicht. auf Verhutung der
Verbrechen, beſtimmt. das Verfahren ſehr gut,
und hierin kommt er. mit dem Syſtem des wurdi
gen Claproths ſehr:uberein, doch aſt er ausfuhrt
licher und ſchließt die Verjahrung der Verbrechen,

nicht aus. Quiſtorp hat dieſes Werk ſchon lan
ge entworfen. Er iſt ſehr billig, geht. den Mitz
telweg zwiſchen Harte und gar zu großer Gelindig-
keit. Jm Ganzen genommen iſt ſein Plan an
beſten auszufuhren, grundlich und auf Erfahrung

geſtutzt, woran es einigen Neuern zu fehlen ſcheint.

ſ. 18.
Noch einige Bemerkungen einiger Schrift—

ſteller zur Verbeſſerung der Criminal

geſetze.

Außer den bereits angefuhrten Schriftſtellern,

deren ruhmliche Bemuhung es war, die Mangel
der

nuees
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der peinlichen Geſetze zu rugen und zu verbeſſern, ff
gehoren hierher, Riſi, Raurici, Bauer, Hom—
mel, Pratorius, Zaupſer c. die anonymen 2

J

Schriften:
 VvVonm Geiſt der Criminalgeſetze. Hamburg

J

1777. 8.
JEtwas zut Minderung des menſchlichen

Elends. Danzig in7s. 8.
 Was Maga in der Geſetzgebung in preuſ
ſiſchen Staaten. Liegnitz und Leipzig beſonders J
im li. Bande 1781. g. Dieſe und viele andere
Schriftſteller haben ruhmlichſt billigere Grund—
ſatze und richtigeres Ebenmaaß des Verfahrens

und der. Strafe empfohlen. Viele der neueſten ſt
perlodiſchen Werke haben auch nutzliche Beytrage 4
geliefert und Publicitat und Aufklarung bewirkt.

Jnsbeſondere ſind nicht mit Stillſchweigen zu 1 J
ubergehen die Ephemeriden der Menſchheit,
Schlozers Staatsanzeigen c.; letztere ſind eine

li,
ü

Jl.
Ar

wahre Wohlthat unſers Zeitalters, weil außer den
intereſſanten ſtatiſtiſchen Nachrichten, außer der
Berichtigung mancher nutzlichen Wahrheiten, durch
ihre Freymuthigkeit, manche entehrende Handlun—

gen und Juſtizmangel aus Furcht vor Publicitat
verhutet werden konnen.

J. 19. g
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ſJ. 19.
Fortſetzung. Neueſte Epoche.

Die okonomiſche Geſellſchaft zu Bern, welche
einen Preis von ioo Piſtolen auf den beſten Ent—
wurf eines Criminalgeſetzbuches geſetzt hatte, und

der nachher noch vermehret worden, hat nach un

terſchiedenen weitern Erſtreckungen des zur Ver—
theilung des Preiſes beſtimmten Termins endlich

die Herren Huſter und v. Globig?) damit be
kronet. Außer dieſer vortreflichen Abhandlung
darf man den ütterariſchen Nachrichten, Bibllo
theken und Journalen zu Folge, noch mehrere in
Druck befordert erwarten. Bereits erſchienen ſind
Wielands Geiſt der peinlichen Geſetze uter
und 2ter Theil. Leipzig 1783 und 1784. 8. Scha
de iſts, daß dieſer ſehr grunbliche und philoſophi
ſche Geiſt zu viel Korper, das heißt zu viel Hulle

und Weitlauftigkeit hat. Beſeke Verſuch ei—
nes Entwurfs zu einem vollſtandigen Geſe—
tzesplan. Deſſau 1783. Ein mit vielem Scharf-
ſinn abgefaßtes durchdachtes Werk. v. Soden
Geiſt der teutſchen Criminalgeſetze iter und

2ter

2) Abhandlung von der Criminalqgeſetzgebung.
Eine von der okonomiſchen Geſellſchaft in Bern
gekronte Preisſchrift von Herrn Hans Ernſt
von Globig und Johann Georg Huſter. Zurich
1783. 8.



ater Theil. Deſſau 1782 und 1783. Ein mit Ge
fuhl und Einſicht geſchriebenes Buch, nur reißen
ihn Deklamation und Affekt dann und wann zu
weit. Eben dieſes iſt auch zu ſagen von dem
Werk: Das peinliche Recht nach den neue—
ſten Grundſatzen vollſtandig abgehandelt,
und meine Gedanken uber den Entwurf zu ei—
nem neuen peinlichen Geſetzbuch iter und 2ter
Theil.. Offenbach 1783. g.

Noch haben ſich einige franzoſiſche Schriftſtel-

ler ſur la legislation eriminelle ruhmlich be.
kannt gemacht als de la Croix, Serran
und andre. Eine nahere Beurtheilung dieſer nur
erſt zum Theil exſchienenen Werke, eine Darle—

gung und Prafung derſelben iſt theils hier nicht

moglich, theils meiner Abſicht nach zu weitlauf—
tig. Jch ſchranke mich alſo nur auf einige Be—

merkungen uber die Reformation der Criminalge—

ſetze und des peinlichen Verfahrens ein.

d. 20.
Preisaufgabe auf die Verhutung des

Kindermords.

Bevor ich aber zu dieſem Gegenſtand eile,
muß ich noch der auf den Kindermord geſeßzten
Preisaufgabe gedenken, welche der verdienſtvolle

C GFrreyherr



Freyherr von Dalberg) und der beruhmte Rite
ter Michaelis auszutheilen haben, und woruber
ſchon 400 Abhandlungen geſchrieben ſind. Ein
Beweis, daß es Teutſchland nicht an Eiſer fehle,
etwas nutzliches zu wirken.

Hieher gehort auch die menſchenfreundliche
Preisaufgabe der Akademie zu Chalons an der
Marne: „Wenn ein Burger vom obrigkeitlichen
„Amte, wegen einer Miſſethat angeklagt, und
„unſchuldig befunden wird; welches ſind die thun—
„lichſten und am wenigſten koſtbaren Mittel, ihm
„nicht nur Geliugthuung, ſondern auch die Ehren—
„rettung zu verſchaffen welche Herr Briſſot
de Varville am beſten beantwortet in einer kleinen

Echrift: le ſang innocent vengé ou Diſcours
ſur les reparations dues aux accuſes inno-
cens. Paris 1782. b)
Zau wunſchen ware es, daß. man mehrere der—

gleichen Preiſe auf Beſtimmung und Ebenmaaß

einzelner Arten der Verbrechen ſetzte.

Es

2) Herr v. Dalberg hat ſich unter andern durch
eine ſchone Schrift Ariſtea oder uber die Wirk—

famkeit der peiulichen und Strafgeſetze ruhm—
lichſt zur Verbeſſerung der Criminalgeſetze aus—

gezeichnet.
b) Ephemeriden der Menſchheit pygrt S. 631

und 1783 7tes Stuck S. 101 folg.



Es wurde die Sache immer von mehrern Sei
ten betrachtet, und von den vielen Jdeen ließen ſich
manche ſehr nutzliche abſtrahiren, ſo daß endlich

wenns ·moglich ware ein beynahe vollſtandiges
Gauzes gebildet werden konnte; beſonders wenn

eine Geſetzcommiſſ ion und Manner von Spekula—

tion und Erfahrungen ſie gehorig benutzten und
Geduld genug befaßen, aus einem Haufen Schla
cken die Goldkorner zj ſammeln e).

ih Wenn unſere ſehr vermiſchte und weitlauftige

Jurisprudenz, beſonders unſere Romiſch-Teut
ſche, zu einem gehorigen Syſtem gebildet wer—

den ſoll; ſo ift kein beſſerer Weg, als wenn
mehrere zuvor einzelne Materien vollſtandig und

 hpyſtematiſch bearbeiten, wie Herr Hofr. walch
das Naherrecht, Herr Prof. Weſtphal und
mein vormaliger hochgeſchatzter akademiſcher

KFreund, der nunmehrige Herr Profeſſor Erx—
leben zu Marburg, das Pfand- und Hypothe

kenrecht bearbeitet haben.

Ca II. Ab—
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ul. Abſchnitt.

Von den Schwierigkeiten einer neuen
Criminalverfaſſung, von Todesſtrafe

und Tortur.

Eſ. 2i.
Jſt eine allgemeine peinliche Ordnung in

Ceutſchland einzufuhren, nutzlich

und leicht?

mb eine allgemeine peinliche Ordnung wie dieJ Caroliniſche wiederum in Teutſchland einzu

fuhren nutzich ſey? dieſe Frage laßt ſich wohl
bejahen. Freylich wurde eine ſolche Verordnung

eben ſo nutzlich ſeyn, eben ſo rathſam und gut, als

ein allgemeiner Munzfuß, einerley Maaß und
Gewicht, und in Ruckſicht der Rechtsgelehrten,
Fakultaten und Schoppenſtuhle hatte dieſe Einfor—

migkeit viele Bequemlichkeit. Jſt dieſes aber
leicht thunlich oder leicht zu hoffen? daran zweifele

ich. Denn obſchon dieſe Einſuhrung ohne allen
Nachtheil der geſetzgebenden Gewalt der Reichs—

ſtande bewerkſtelliget werden konnte, unter dem
Vorbe



tntn J 97Worbehalt, wie bey der Caroliviſchen Ordnung:
ſo laßt doch theils die Verſchiedenheit der Meynun—

gen ſelbſt, theils auch die weitlauftige beſondere
Reichstagsverfaſſung dieſes nicht leicht hoffen. Die

jetzige Politik und Verfaſſung, die abgeſchaffte
Privatkriege, die befeſtigte Macht der Landeshoheit

und das Anſehen der großten Furſten Teutſchlands

ſcheinen es auch nicht ſehr zu erfordern.
Eben ſo wenig, als es vormals nothwendig

war ſich daran zu binden: ſo machte Philipp der
Großmuthige, Landgraf zu Heſſen, bereits 1535
eine beſondere heſſiſche peinliche Verordnung;
der Vorbehalt rechtfertiget noch mehr dieſe Be—

fugniß.
Vielleicht bringen auch kunftige beſondere neue

peinliche Ordnungen einzelner Reichsſtande in ih—

ren Landen noch beſondere Vortheile hervor,
die namlich, daß nach mehreren Geſichtspun—
kten, nach den yerſchiedenen Syſtemen und Mey—

nungen, praktiſche Verſuche und Erfahrungen ge

macht werden konnen.

g. 22.
Schwierigkeiten, Todesſtrafen und

Tortur.
Eiinige Hauptſchwierigkeiten ſcheinen indeſſen
der Criminalgeſetzgebung noch entgegen zu ſtehen,

t Cz— namlich
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namlich die getheilte Meynungen uber zween
der wichtigſten Gegenſtande der peinlichen Rechts—

gelehrſamkeit uber die Todesſtrafen und die Tor—

tur, und es wird ſchwer ſeyn, die Meynungen
hieruber zu vereinigen.

So ſehr ich das Gefuhl der Menſchenliebe eh—

re und Gelindigkeit liebe: ſo ſehr ich wunſchte,
daß alle Todesſtrafen ganzlich entbehret werden konn

ten; ſo wenig kann ich mich doch uberzeugen, daß

dieſes angehe. Nicht abſolut nothwendig ſind
ſie, ſondern relativ; nicht willkuhrlich bey jedem
Verbrechen, ſondern nur bey boshaften verruch—

ten Mord, bey ſehr gefahrlichen Mordern
und Boſewichten durfen ſie angewandt werden.

Woher ſoll aber die Rechtmaßigkeit entſprin-

gen? Der Mtenſch hat kein Recht uber ſein Leben,
folglich kann er auch kein Recht dem Staat und
dem Regenten uber daſſelbe ubertragen. Ohne—
hin wozu? Kann doch die Sicherheit als der
Hauptzweck durch andre Strafen erreicht werden?

Dieſe Grunde des Beccaria blenden; allein in
der That konnen ſie gelaugnet werden, und Colli—

ſion und Nothrecht rechtfertigen die Todesſtrafe,
kraft des Erhaltungs- und Vertheidigungsrechts,

kraft der Wohlfahrt des Staats, kraft der Pflich-
ten gegen tugendhafte gute Burger, kraft der ihnen

vollig zu gewahrenden Sicherheit, als leider nochn

wendige



wendige Mittel zur Erhaltung des Zwecks der
Staaten d).

Jch halte ſie daher noch immer fur rechtmaſ—

ſig e).
48

C 4 h. 23.c

ch Juſtus Kriederich Runde (in der ſchonen Ein—
ladungsſchrift zu den Antrittsreden des wurdi—

4 gen Herrn Dohm, jetzt konigl. preußiſchen Ge—
cheimen.Raths und Herrn Prof. Tiedemann,)

vertheidigung der Rechtmaßigkeit der To—
 desſtrafen aus Grundſatzen des allgemeinen

Staatsrechts. Caſſel 1776. 4.
eo) Jch babe dieſe Meynung bereits in meinen ver—

 miſchten Betrachtungen uber Regenten und Un—
terthanen, Herrſchaft und Landeshoheit, Frank—

furt und Leipzig 1780. 8. S. a9 geaußert, und
bin darin noch mehr durch die Abhandlung des
Herrn Schall beſtatiget worden, worin er alle
Grunde und Gegengrunde mit großtem Scharf—

ſinn erwogen hat. Mich wundert, daß der
WVerfaſſer des Werks: Das peinliche Recht,
nach den neueſten Grundſatzen vollſtandig

„abgebandelt,  Offenbach am Mayn 1783. 8.
erſter Theil, unter den Vertheidigern der To—

desſtrafen den Hru. Schall nicht mit angeſuhrt
hat. So ſehr ich ubrigens den anonymen Ver—

faſſer des peinlichen Rechts ſchatze; ſo viel Schein
er auch ſeiner Beſtreitung der Todesſtrafen zu

nugeben ſucht; ſo wenig kann ich mich doch vol—
.nnrti Tig von dieſer Meynuung uberzeugen, und ſein

Enthuſiasmus triibt ihn offenbar zu weit.
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dſ. 23.
Fortſetzung.

Da ich die Todesſtrafen mit Jacobi, Runde,

Schall, Claproth, Quiſtorp, Michaelis,
Beſeken und andern als rechtmaßig verthetdige,
ſo bin ich und andre Vertheidiger derſelben doch

keinesweges der Meynung, daß ſie willkuhrlich
ſtatt finden ſoll. Nur auf vorſetzlichen Mord uber—

haupt und deſſen Arten und Diebſtahl mit Mord
laſſe ich und andre die Todesſtrafe gelten, und
dieſe nicht nach der alten Barbarey mit allen ent
ehrenden Grauſamkeiten, ſondern nur etwa
Schwerdt und Beil. Offenbar liegt alſo in
den folgenden Worten des Verfaſſers mehr Dekla—

mation, als grundlicher Verwurf, mehr Ver—
wicklung und fingirte Vorausſetzung, als wahre
deutliche Vorſtellung: „nNur die bloße Wort
„beſchreibung““, ſagt er k), „wo Menſch den
„Menſchen geſetzmaßig morden ſoll, erweckt
„den kalteſten Schauder die Haare ſtellen,
„die ganze Natur emporet' ſich, und ſpricht aus
„dem innerſten Gefuhle: dies iſt ſchrecklich
„Mit dem menſchlichen Keben nach Willkuhr

V ſcher-
ſ) Das peinliche Recht nach den neueſten Ejrund-—

ſatzcn vollſtandig abgehandelt,n. Kheil, Offen.
doach 1783. R. Kap. eae Srra folg.
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„ſcherzen, welches blos gottliches Geſchenk und
„nicht menſchliches Werk, wenn es eiumal ge—

„nommen worden, nicht wiedergegeben werden
„kann, granzet an die großte Grauſamkeit
„wird zur Barbarey und Ueberbleibſel trauriger
„Zeiten; wer kann dahin ohne den großten
„gAbſcheu zuruckblicken, bald das Bild eines ver—
„brennten, bald erfauften, bald gekopften, bald

gehangten, bald geviertheilten, bald geradbrech—
„ten, bald lebendig begrabenen, und bald den

„elenden Reſt eines von Beſtien zerriſſenen Men.
„ſchen ohne herzblutende Wehmuth ſehen?

Jſt dieſes Gemalde aber getreu? Jſt die Folge
nothwendig? Nein, man ſcherzt nicht nach Will—

kuhr mit dem Leben der Menſchen; nur die außer—
ſte Nothwendigkeit, durch freventlichen boshaften

Mord veranlaßt, die durch Colliſion und durch die
Selbſterhaltung und Vertheidigung, zur Wohl—
farth und Sicherheit des Staats entſtehet, billi—
get dieſe Wunde, dieſe Trennung eines Gliedes,
das ſonſt mehrern andern Gliedern Tod und
Verderben. bringen wurde.

1.j C 5 g. 24.
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ſ. 24.
Bemerkung: ob die Laugnung der Todes—

ſtrafen das Strafrecht aufhebe?

Es ſcheint zwar der Herr Profeſſor Runde in
der angefuhrten Abhandlung der Meynung zu ſeyn,
wenn er ſchreibt: „Spricht man alſo der hochſten
„Gewalt das Recht, dieſe oder jene Art der Stra—
„fen zu gebrauchen, ab, und laugnet dabey den
„„Grund, worauf ſie alle ruhen, ſo greift man
„in der That das Recht zu ſtrafen uberhaupt an“.
Allein es ſcheint mehr als wirklich geſchieht. ct

Denn da das Recht zu ſtrafen nicht abgelau—
gnet wird, ſondern nur blos die Rechtmaßigkeit
der Todesſtrafen angefochten wird; ſo iſt dieſe
Lehre den Majeſtatsrechten nicht gefahrlich. Der
Regent bleibt derſelbe, die oberſte Gewalt die
namliche, wenn auch gleich das Recht nicht aus—
geubt wird, wenn man ein allgemeines Wohlver—

halten der Unterthanen vorausſetzt; blos die ge—

meine Wohlfarth (ſalus publica) kommt hier in
Betrachtung. Fehlte dieſe, wie doch nicht, ſo
wurde freylich auch kein Strafrecht, kein Maje—
ſtatsrecht gedacht werden konnen. Daher glaube
ich, mag dieſes ohne Conſequenz den Gegnern im

mer eingeraumet werden: daß das Recht zu ſtra

ſen
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fen dennoch auf guten Grunden ruhen konne 8).
Denn weil die Todesſtrafe nur eine Art der Strafe
iſt: ſo bleiben noch viele andre Strafen ubrig,
wenn man auch die Todesſtrafen verbannen woll—

te; wo aber noch Strafen auferlegt werden kon
nen, da iſt das Recht ſelbſt nicht aufgehoben, wel—

ches in der Natur des Staats gegrundet bleibt,
wenn es auch gleich zu ewigen. Zeiten an Gelegen—

heit zu ſtrafen fehlen ſollte. Gluckliches Loos der
JFurſten, wenn ſie keine Todesurtheile mehr zu un
terzeichnen brauchen!

gſ. 25.
.7

Recht zu begnadigen.

Da das KRecht der Todesſtrafen auf keiner
unbedingten ſondern bedingten Gewalt uber
das Leben der Menſchen beruhet; ſo fallt alle Will—

kuhr weg, folglich anch die d. 23. erwahnte Ein-
wendung. Wenn aber Todesſtrafen nothwendig
ſind, fallt denn nicht das Begnadiqgungsrecht weg?

Der Regel nach allerdings. Denn da die Todes—
ſtrafen blos bey vorſetzlichen, verruchten, unver—

beſferlichen Mordern c. angewendet werden; ſo

tritt auch nicht leicht Begnadigung ein. Erman
geln

Das peinliche Recht nach den neueſten Grund—

zſatzen. Offenb. 1783. 5. 6.7. S. 169 folg.
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geln aber dieſe Vorausſetzungen, und ließen ſich

Umſtande gedenken, wo das Begnadigungsrecht
der gemeinen Wohlſarth nicht entgegen ſtunde: ſo
wurde daſſelbe billig Platz greifen.

Jch kann daher einigen Neuern nicht beypflich—

ten, wenn ſie das Recht zu begnadigen ganz ver—
werfen. Jm Stande der Natur ſtehet es dem
Beleidigten frey, ſich ſelbſt zu rachen, und groß
muthig zu ſeyn, und zu verzeihen. Bey dem
aufgehobenen Naturſtänd erhalt die oberſte Ge—

walt des Staats das Recht, die zugefugte Belei
digung und Unbilde zu. rachen und zu beſtrafen;

der Regent vertritt die Stelle des Beleidigten;
warum ſollte er denn nicht aus gegrundeten Urſa-
chen verzeihen oder begnadigen konnen?

Und giebt es nicht Falle, wo das ganze Publi
kum, die ganze Nation die Begnadigung wun

ſchen?
Das moſaiſche Geſetz iſt blos poſitives Geſetz,

nicht allgemein verbindlich, und viele Jahr.
hunderte haben die Kirchenlehrer und Kirchenva—
ter die Erlaſſung der Todesſtrafen ſelbſt beym Tod-

ſchlag gebilliget und dieſes Begnadigungsrecht em.

pfohlen v).

ut
h) Auſter des beruhmten Ritter Michaelis mo—

ſaiſchen Rechte ſiehe Thomaſius und Bach
J L vom
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4994n Aus dieſer Ruckſicht bin ich daher keinesweges
fur die Todesſtrafen, fondern:weil ich glaube, daß

ſie zur Erhaltung und zur Sicherheit der Menſchen

—e ninruee J .2vom Begnadigungsrecht. Sehy ſtrenge iſt die
Eſtorſche oder Beckerſche Abhandlung: Coni

mentuũi?Thteotogorum Ruantelieorum haud eiſe
doctrinaus ce pnrna eapigægii lenicidis doloſis ne-
reſlario ingſigenda. Marb. 1247 4. desgleichen

u nuch&on eyſer Medrtât. ud Pande ctat Spetl's o.
homicidiuuerimen. irrtüiareſſe I. H.ineelt.
ner lur. Eeglelialt. Proteſtant Som V. Lito V.
Tit Xii pas. 51. Teaq. hewpiſet: patres eccle.
ſiae a vriniordio doculiſe pbenam tapitalelir ho

micidis iure Moſaieo ſtatutaiu ſion eſſe iuĩs ata
terni fed. tpublicue iudaicus prqpriaui ex ſer,
quentibus artumeéntis, Chriſtianos primacuos
ab onnii iudieio ſanguinis in quibuseunque deli-
ctis abhorrutſſe: I liett ſub?: Chriſtianis lin
peratoribus poenas capitales non prorſus repro-

bauerint, ſui tamen oſfieii eſſe arbitratos epiſeo-
pos pro damnatis ad mortem, etiam earde illiei
ta infectis intereedere, et poenam ſanguinis de-
precari III) ea de cauſſa quoque homieidis ecele-
ſias patuiſſe, in quibus patres illis quoddam da-
erum refugium praebebant: IV) inhabiles iudi-
ceatos fuiſſe qui ad elericatum aſſumerentur, qui
iudicio ſanguinis etium in cauſa homicidii inter-
fuerant V) letzes peeuniarias poenas homicidis
ſtatuentes, per decereta patrum in coneciliis non
reprobatas, ſed approbatas fuiſſe: Vh elericos
homieidas poenis capitalibus non ſubiectos, nee
ereditum fuiſſe eos neceſſario degradandos quo
poenis iure diuino conſtitutis ſubderentur.
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in vieler Abſicht hier die entſprechendſte ſey) wie
Herr Schall mit mehrerem ausgefuhret hat.

Jndeſſen geſtehe ichgern, daß neuh der indi

viduellen Denkungsart eine ewige Gefangnißſtrafe
oft harter und ſchreckbarer ſeyn konne. Zum
wenigſten wurde ich nach meinem Gefuhl beh der
Wahl einer Todes-oder, einer ewigen Gefangniß—
ſtrafe nach der von dem Werfaſſer: des peinlichen

Rechts Offenbach rc. davon ga zernachten
Schilderung weit lieber die erſtera wahlen.  Ewi
ge Sklaverey iſt der Natur! eben ſo  wenig ange
meſſen, emporet die Empfindůng der Meuſchheit
beynahe nicht weniger. Folglich, glaube ich,
konnen die Vertheidiger der Todesſtrafe keiner Har

te und Unempfindlichkeit beſchuldiget werden. Ue—
brigens verwerfe ich, wie ſchon geſagt, alle Grau—

ſamkeit durch viele Scharfungen und barbariſche
Todesarten

g. 26.

H Wieland Geiſt der peinlichen Geſetze iter Theil
ſ§. 298 folg. 403 folg.

Eine ſehr iniereſſante merkwurdige Schrift,
welche die Todesſtrafen und Tortur beſtreitet,
iſt: Das peinliche Zalsrecht der Teneriffa—
ner, ein Mährchen wie es mehrere giebt,
mit Anmerkungen. Osnabruck 17831 8.
Schall und dieſer anonyme Verfaſſer haben die

Schriftſteller fur und gegen Todesſtrafe und
Tortur beurtheilet. Bepde,
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ſ. 26.
Tortur wird gemisbilliget.

Odb ich zwar die Todesſtrafen bey Verbrechen,
die mit vorſetzlichem Mord verubt ſind zulaſſe:
ſo misbillige ich doch die Tortur und verabſcheue.

ſie als ein barbariſches, ungerechtes, trugendes

und unzuverlaßiges Mittel.
Eine edle, Erforſchung der. Wahrheit, durch

korperliche Peinigung den Angeſchuldigten zu uber-

waltigen! und dennoch iſt eher, nichts bewieſen,
als wenn nach einigen Tagen ein. freyes ohne Mar-—

ter erzwungenes Bekenntniß hinzukommt.
Ob die Ehre. der Erfindung den Juden, wie

doch gekaugnet wird i), oder den Griechen ec. lj

gebuhre,

Beyde, Todesſtrafen und Tortur verwirft.
auch mein vormaliger ſehr werther und hochge—n.
ſchatzter Freund, der Herr von Goue in den!
Gedanken von Monarchie und Republik S. 253.
in den Betrachtungen uber die uns bekannten:

alteſten Volker. Berl. und Lelpz. 1778. 8. S. 9.
und die Tortur Herr Profeſſor Gempt Diſput.
de Tortura. Gronins. 1770. 4.

 4 B. Moſ. 5.
h Quiſtorp Grundſatze des teutſchen peinlichen

Rechts lII. Theil z. Hauptſt. g. 722.
Eberhard uber die Veranlaſſungen zur Ein—

fuhrung der Folter in der Berliniſchen Monats—
ſchrift 1783. S. 115 folg. und S. 196 folg.
Monat Auguſt und September.
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gebuhre, laſſe ich hier dahin geſtellet ſeyn.
Tyranniſch iſt ſie ſicher und von einem ſolchen aus-

gedacht.
Die Romer wendeten ſie hauptſachlich auf

Sklaven an; auch die Tentſchen unterwarfen an.
fangs nur Knechte, nicht Freye n) der Tortur.
Treten aber die Rechte der Menſchheit nicht uber

all gleich ein?

Die Romer ſelbft erkannten die Gefahrlichkeit
und Unſicherheit dtu Marter, und mehrere Beyſpie

ir; wovon ſchon  eines zureichen wurde, beweiſen,
daß Unſchüldige gelitten.

Ohnehin hat ein harter Boſewicht eher Hoff-

nung, die Folter auszuſtehen, als ein Unſchuldi.
ger nicht abgeharteter Menſch.

Beſſer iſts immer, der Schuldige komme
durch, als daß der Unſchuldige leide Jch
halte mich nicht mit Unterſuchung dieſer Materie
auf, da ſchon Thomaſius beynahe dieſen Gegen

ſtand erſchopft hat, von mehreren andern daſſelbe

geſchehen iſt, und ihm die meiſten jetzt beypflich-

ten o). Jndeſſen kann im Fall, wo ein uber—
wieſe

m) Quiſtorp a. a. O. N. K.
n) l. 5. ff. de poenis, ſatius eſt impunitum relinqui

facinus nocentis, quam innocentem damnare
d) Schaller, Beccaria, v. Sonnenfels, Cäſar,

Claproth, v. Goue, Quiſtorp, Schall,
saupſer,
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wieſener Miſſethater die Complicen hartnackig an
Jugeben ſich weigert, bey der großten Wahrſchein—

lichkeit, daß das Verbrechen nicht ohne Helfer ge—

ſchehen, und bey großer Gefahr (9. 8.) wohl ohne
Ungerechtigkeit die Marter zugelaſſen werden, um

einige nahere Umſtande und Data zu erhalten p).
Doch wurde ich. alsdann anrathen, dem Gemar—

aterten die Folter zum Theil. als Strafe anzurech
nen und dieſe zu  vermindern.

ſ. 27. ĩ
Reſultat des II. Abſchnitts.

Nach dieſen Bemerkungen uber die Todesſtra-
fen und Torkur, will ich nun noch meine Gedan

ken i uber die Verbrechen und deren Beſtrafung

uberhaupt und insbeſondere, und 2) uber das pein-

liche Verfahren mit wenigem ſagen.

Das

Zaupſer, Feder, Beſeke, v. Soden, Wie—
land, v. Globig und zZzuſter und andere. Ein
eifriger Zelot und neuer ſcharfer Vertheidiger
der Tortur iſt der beruhmte Siardie.

p) Konigl Preußiſche Verordnung vom z3ten
Jun. i7 z0 von Sonnenfels von Abſchaffung
der Tortut S. gr folg Zaupſer Gedanken uber
einige Punkte des Criminalrechts 1. Abhandl.
und andere.

D
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Das Reſultat uber die Todesſtrafen und Tor
tur iſt: daß die vorgetragenen Schwierigkeiten ſo

erheblich nicht ſind, um die Verbeſſerung der Cri—
minalgeſetze aufzuhalten. Die Tortur hat wenig

Freunde und Vertheidiger, und die Todesſtrafen
haben als nothwendige Uebel außerſt ſelten Platz.
Ohnehin bleibt ja noch das Begnadigungsrecht

offen. Folglich kommt es hauptſachlich darauf
an, zu unterſuchen: was eigentlich als Verbre—
chen anzuſehen und zu beſtrafen ſey? und wie man

am zweckmaßigſten, ſicherſten und beſten die Ver
brechen entdecke, uberfuhre und das peinliche Ver—

fahren einrichte?

Ueber dieſe Gegenſtande will ich nach meiner
Abſicht hier einige kurze Betrachtungen liefern.

ill. Ab—
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Ill. Abſchnitt.

Von Verbrechen und Strafen
insbeſondere.

ſJ. 28.
Verbrechen, Vergehen, Exceß, Frevel, Sun—
den und Laſter ſind zu unterſcheiden, des—

gleichen peinliche, Policey- und Kir—

chenſtrafen.
n

OPicht jede Handlung, welche den Geſetzen zuwi
ov der iſt, heißt im eigentlichen Verſtande Ver
brechen, ſondern nur diejenige moraliſche Hand-

lung, welche mit Abſicht, mit Bosheit und Be—
leidigung ſolchen Geſetzen widerſtrebt, worauf die

Sicherheit, die Ruhe und Wohlfarth des Staats
und deſſen Glieder vorzuglich beruhen, und wo—
mit insbeſondere ſchwere Uebel oder Strafen ver—
bunden ſind. Jſt die Uebertretung von mindern
Einfluß, ſo nennt man die Handlung wohl Ver

gehen, Exceß, Frevel.

Jſſt die Handlung blos den göttlichen Vor—
ſchriften der Tugend, den Religions- und unvoll.

Da
1kommenen
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kommenen Pflichten zuwider, ſo erhalt ſie den
Namen Sunde und Laſter.

Man kann auch das Vergehen als die Gattung
anſehen, und nach der Verſchiedenheit der Geſetze,

nach Verſchiedenheit der Abſicht des Vorſatzes und
der Schuld, nach der Wichtigkeit des Einfluſſes,
des Nachtheils und der Beleidigung die Einthei-

lung machen. Der Sprachgebrauch iſt hier nicht
vollig beſtimmt, ſondern oft ſind die Ausdrucke
gleichbedeutend. Die Romer unterſchieden an.

fangs crimina und delicta, die delicta waren
entweder vera delicta oder quaſi delicta, jene
welche mit Vorſatz, dieſe welche aus Nachlaßig-

keit begangen wurden M.
Hommel dringt auf den Unterſcheid der ei

gentlich peinlichen Strafen, der Policeyſtra-

fen und der Kirchenſtrafen
Die Kirchenſtrafen beziehen ſich blos auf

Sunden und Laſter, auf Vergehen gegen die Kir—
che, und beſtehen in Entziehung kirchlicher Rech-

te und Vorzuge, Kirchenbann c.
Peinliche Strafen betreffen hauptſachlich

ſchwere Verbrechen, und ſind Uebel, die in der
Euntzie—

q;) Quiſtorp Grundſatze des teutſchen peinlichen
Rechts iter Theil h. 23. folg.r) Jn der Vorrede zu Beccaria beſonders S.

34 folg.
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Entziehung des Lebens, der Guter, Einſchran-
kung der Freyheit, beſchwerlichen Arbeiten c. be

ſtehen.
Nicht peinliche Strafen kann man Policey

ſtrafen nennen, wenn ſie auf Vergehen gegen die
Erhaltung der guten Ordnung, der Sicherheit,
Reinlichkeit, gegen das gemeine Wohl uberhaupt
gehen. Policey fließt aus dem Recht der Ober
aufſicht, iſt oft mit dieſem gleichbedeutend: insbe
ſondere bedeutet ſie die Stadtiſche niedere Policey.

J. 29.
dortgeſetzte Bemerkungen uber Poli—

ceyſtrafen c.
Jſt die Policey blos negativ, das heißt, geht

ſie blos auf Verhutung deſſen, was der innern
Sicherheit, dem Nahrungs- und Wohlſtande c.
zuwider iſt? oder iſt ſie auch poſitio auf Befor
derung des gemeinen Wohls bedacht? Allerdings

auch poſitiv und beſtimmt, wie durch Anwendung
zweckdienlich befundener Mittel, die gemeinſchaft—

liche Verbindung und die beſte Erhaltung des ge
ſammten Wohls erreicht werden kann.
.So wie es ſchwer iſt in allen Fallen, die Gran

zen zwiſchen Policey und Juſtizſachen zu ziehen;
eben ſo ſchwer durfte es in einzelnen Fallen ſeyn,
Criminalſachen von Policeyſachen zu unterſcheiden,

D 3 wenn



wenn man nicht in der Große der Verletzung und
Uebertretung des Geſetzes und der Natur und Große

der Straſen und eines formlichern Verfahrens den
Unterſchied ſetzt. VBeyde gehen auf Erhaltung
der Sicherheit, jene indeſſen mehr auf den Zweck,
dieſe mehr als untergeordnete Mittel; dieſe befor

dern gute Sitten, gute Ordnung, Verhutung der
Verbrechen, jene ſetzen allemal wirklich begangene.

Verbrechen und ſtraffallige Handlungen zum

voraus
So nutzlich und nothwendig gute Policey iſt,

ſo ſchadlich wird ſie, wenn die Freyheit der Men—
ſchen zu ſehr dadurch gekrankt wird, wenn ein un—
weiſer Cenſor jede gleichgultige Handlung regieret,

und Erwachſene als Kinder behandelt.

Daher hat der Vorſchlag des Herrn Wieland
zwar ſehr viel Gutes und Vortrefliches; daß er
die Erziehung empfiehlet und zur Belohnung und

Beſtrafung dem Policeycollegio unterwirft; doch
furchte ich, ſchrankt er die Gewalt der Eltern zu

ſehr ein). Ohnehin hat ſein Projekt ſehr viel
unausfuhrliches oder ſchwer auszufuhrendes, weil
nach ſeiner Abſicht ein ganz neues Policeytribunal

zu
s) v. Globig und Huſter a. a. O.

t) Geiſt der peinlichen Geſetze J. Theil, In. Ab—
ſchnitt S. 174 folg.



zu errichten ware, das billig eine Auswahl der 1n

weiſeſten, tugendhafteſten, aufgeklarteſten Erzie— 7

bungskenner ſeyn mußte, und wie wenige giebt
Ji

es deren uberhaupt, und insbeſondere in den Po— J

liceycollegiis kleiner Stadte und Diſtrikte? Die
J

Policey hat außer andern Anordnungen und Be— J
J

ſtimmungen mehrentheils die Unterſuchung und J
Beſtrafung leichter Vergehen, fie verfugt auch

J

bey ſchweren Verbrechen, wo die offentliche Si— J

J

cherheit augenſcheinliche Gefahr lauft, die Haft
J

und Einziehung des Verbrechers, und uberlaßt J
dem peinlichen Gericht die formliche Unterſuchung

und Beſtrafung.  Jhre Strafen ſind gelinder
und geringer als die peinlichen.

Jn wie fern es rathſam ſeyn mochte, beyde
Collegia zu vereinigen, und eine mehrere ausdeh—

nende Macht, wie in Frankreich dem Policey- J

lieutenant der Policey beyzulegen, laſſe ich hier
unerortert?

h. Jo.
Zweck und Beſtimmung der Strafen rc.

Sicherheit der menſchlichen Geſelſſchaft, ruhi u
ger Genuß des Lebens, der Ehre und Guter ma— J
chen die Strufen, beſonders die peinlichen, noth— J

Hwendig. Die Moralitat der Handlungen, die 1

1

JD 4 Umſtan. af
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Umſtande und Verhaltniſſe der boshaften Ueber

tretung, und der Schade, welcher der menſchli-
chen Geſellſchaft daraus erwachſt u), muſſen die
Große der Strafen beſtimmen. Der Hauptzweck,
iſt alſo Sicherheitsleiſtung und Abhaltung von
Storungen, ſchließt aber die Beſſerung des Ver—
brechers und das warnende Beyſpiel nicht aus,
ſondern enthalt ſie vielmehr. x).

Kann die Beſſerung des Beſtraften geſchehen,

ſo hat der Staat Sicherheit, und nur die Scha—
denserſetzung und die Warnung andrer kommen

alsdann in Betrachtung. Aus dieſer Ruckſicht
ſah auch ſelbſt die Caroliniſche Halsgerichtsord.
nung ſehr auf die Jugend, das Alter und die Ver
beſſerlichkeit.

Strafen muſſen der Natur des Verbrechens
gemaß abgefaſſet werden, das heißt im Geiſt des

Verbrechens ſeyn. Jſt aber dazu die Wieder—
vergeltung, wie von Globig und Huſter behau

pten,
u) Beccaria nimmt den Schaden als Maasſtab

an, doch ſucht ihn der Verfaſſer des peinlichen
Halsgerichts der Teneriffaner mit Putmann,
Renazzi ic. zu conciliiren S. ös folg.

2) Seneca de clement lib: J. e. 22. „In iniuriis
„vindiceanclis haec tria lex ſecuta eſt, aut vt eum
»quem punit emendat aut vt poena eius ceteros
„meliores reddat, aut vt ſublatis malis, ſecu-
„riores eeteri viuant:.



pten, geſchickt? daran zweifele ich; theils
weil ſie oft ohne neue Verbrechen nicht ſtatt finden

kann, theils auch weil ſie oft unmoglich und un
angemeſſen iſt, z. B. bey dem Ehebruch, der Blut

ſchande und andern fleiſchlichen Vergehen, dem
KonigsVatermord c. bey dem Diebſtahl, wenn
der Dieb arm iſt u. ſ. w.

Man arbeite den Leibenſchaften entgegen, und

wahle verhaltnißmaßige Uebel oder Strafen, die
abſchreckend genug ſind, andre von ahnlichen Ver—
brechen abzuhalten. So viel hiervon im allge—
meinen; insbefondre werden wir noch bey den Ar—

ten der Verbrechen einiges beruhren. Eine weit—

lauftigere Abhandlung wurde meine Granzen und
Abſichten uberſchreiten.

F. Zt.
Arten der Strafen.

Es iſt mein Zweck nicht, ein ausfuhrliches
Verzeichniß aller peinlichen Strafen zu geben; je—

des Handbuch liefert ihre Eintheilungen, und
Dopler hat leider zween Bande davon ſammlen
konnen. Nur alſo einige Bemerkungen.

D5 JedeyY) Heineccii Elementa luris Naturae et Gentium
lib. II. eap. VIII. ſ. 165. Sam. Pufendorf lur.

NMat, et Gent. lib. VIII. cap. III. ſ. 27.
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Jede Strafe muß ein Uebel des Beſtraften
ſeyn, daher muß ſich die Erkennung der Art und
das Maaß nach den Verhaltniſſen und Perſonen

richten. Ein Reicher wurde zum Beyſpiel eine.
maßige Geldſtrafe wenig achten, die einem wenie

ger Beguterten ſehr hart fallt.
Jm allgemeinen laßt ſich wiederum wenig da

von beſtimmen, „jede Strafe“, ſagt Runde
ganz recht?), „hat ihre eigenthumliche Mangelte!
Todesſtrafen finden blos bey wvorſatzlichem Mord.
und bey ſchweren ſehr gefahrlichen Staatsverbre—
chen ſtatt. Leibesſtrafen konnen als korperliche
Zuchtigungen ſehr nutzlich ſeyn; gehen ſie aber auf

Verſtummelung, Abhauung der Hand, Fin—
ger c. ſo ſind ſie dem Endzweck unangemeſſen,
die Menſchheit entehrend und dem Staat nach—

theilig. J

Schandund Schmahſtrafen ſind eben ſo
wenig zu empfehlen, doch nicht ganz zu verwerfen.

Oeffentliche Arbeiten, Zuchthaus, Gefang—
nißſtrafen ſind die beſten.

Landesverweiſung, Verbannung konnten
allenfalls bey innern kleinen Unruhen nutzlich ſeyn;

ſonſt ſind ſie der Regel nach eine Beleidigung des
benachbarten Staats. Beſſer iſt die Confina

tion.

2) Von der Rechtmaßigkeit der Todesſtrafen S. 5.
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tion. Geldſtrafen ſind beſonders bey geringen
Verbrechen zulaßig, bey Vergehen des Wuchers,
Entwendungen u. ſ. w. Sie treffen aber, wenn
ſie zu groß ſind „und den großten Theil des Ver—

mogens verzehren, Familie, Frau und Kinder,
machen Bettler, und ſind daher oft ungerecht:

eine armſelige Zuflucht ſchlechter Cameraliſten und
kleiner Herren, welche edeles Gefuhl verkennen!

J g. 32.
A.. Angebliche Verbrechen gegen Gott.

Blasphemie.

Blasphemie wird als Jnjurie gegen Gott,
oder wie andre ſagen, als Beleidigung der gottli—

chen Majeſtat vorgeſtellt. Sie wird abgetheilt in
die unmittelbare und mittelbare; jene wenn
Gott direkt gelaſtert wird; dieſe wenn die Laſte

rung nur als Folge anzuſehen iſt, z. B. wenn je—

mand die Jungfrau Maria, die Heiligen, das
Crucifir beſchimpfet a). Die ubrigen Eintheilun—
gen, welche ſich nach den Arten der Jnjurien leicht
bilden laſſen, brauche ich hier nicht zu beruhren.

Gehort Blasphemie in die Claſſe der Verbre—
chen, oder iſt ſie bbos Sunde? An ſich kann Gott

eigent—
J

a) Meiſter principia iuris eriminalis dect. II. Part.
IV. Cap. J. J. IV.
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H g Verbrechen nicht von dem weltlichen
Richter geahndet werden, weil weder der Staat

zlt eigentlich nicht beſchimpft werden, folglich die
J andlun als

ĩ
noch ſeine Burger dadurch etwas verlieren. Nur

r in ſo weit andre Vergehen damit verbunden ſind;

45
a in ſo weit ein jeder von Storungen der offentlichen

Nuhe, des Gottesdienſtes und zu gottloſer Unſitt—
lichkeit ſich enthalten muß; in-ſo weit ein jeder!

nach ſeiner Ueberzeugung Gott verehren und in
dieſer Freyheit nicht geſtoret werden darf b); in ſo

weit iſt die Handlung von dem weltlichen Richter
ſtrafbar; die Strafe muß aber der Regel nach
mehr Policeyſtraſe als peinliche ſeyn. Jnquiſi—
tionsproceſſe deswegen anzuſtellen iſt außerſt unge

reimt und ungerecht. Ruchloſigkeit muß freylich

in dem Staat nicht einreißen, dieſes zu verhin—
dern dazu dienen gute Sitten, und Policeyſtra—
fen reichen zu. Montesquieu hat ſchon die fal—

ſche Jdee, daß man Gott rachen mußte, wider-
legt e). Wie weit Fanatismus und Rachſuche
gehen, beweiſet das von ihm angefuhrte Beyſpiel.

„Ein Jude war angeklagt, die heilige Jung
„frau gelaſtert zu haben, und ward verur—
„theilt geſchunden zu werden. Einige ver—

„mummte
b) Eberhard Apologie des Sokrates.

Eſprit des loix Tom. II. liv. XII. Chap. IV.

J 9—090
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„mummte Edelleute erſtiegen gewaffnet den
„KRichtplatz, und vertrieben den Schinder, um

„ſelbſt die Ehre der heiligen Jungfrau zu ra
chen“ a).

gJ. Zz.

q) ungezweifelt iſt ein jeder nach ſeinen eigenen
Religionsſatzen zu beurtheilen; der in den Schlö—
zeriſchen Staatsanzeigen Band III. Heft 12.
S. 422 431. und Band V. Heft 18. N. 27.
S. 223 238 augefuhrte im Sulzbachiſchen
vorgegangene Fall, (des durkrachen Herrgotts)
hat deswegen und wegen der eintretenden Trun
kenheit und bauriſchen Grobheit, ſelbſt nach

dem alten Criminalrecht nicht die Moralitat
und Strafe der wahren Blasphemie Was

macht mannicht alles zu Blasphemien und Got
teslaſterern? So erzahlt uns der Kirchenbote

1783 ztes Stuck S. 469. daß ein Stummer
den Muhamed ſollte gelaſtert haben, und wie
dieſes wohl nicht mundlich angieng: ſo hatte
er dazu durch ein Wunder auf einen Augenblick

die Sprache erhalten.
Einen lacherlichen Fall habe ich ſelbſt in mei

ner Praxi gehabt. Ein Jude hatte von den
Erzvatern Abraham, Jſaat und Jacob geſagt:
ſie waren keine heilige Manner, vielmehr ſehr
weltlich geweſen, ſie waren im Lande herum
geſtrichen, Land auf Land ab Jſaak habe of—
fentlich mit Rebekka geſcherzt u. ſ w. Dieſe
etwas freye Reden brachten die Juden in
auf, und ſie erſuchten mich, ihn formlich als
einen Gotteslaſterer anzuklagen Jch richtete
aber ihr Geſuch blos anf die Unterlaſſung der—
gleichen ihnen argerlichen Reden ein.
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Meineid und Urphede.

Vorſatzlicher falſcher Eid iſt Meineid. Dem

ä

j Staat und jedem Burger iſt an der Wahrheit, an
i!

Treue und Glauben ſehr gelegen; es muß alſo die
Kraft der eidlichen Verſicherungen und Verſpre

chungen heilig ſeyn. Zu wunſchen iſt, daß der
Gebrauch der Eide immer mehr eingeſchrankt wer—

de; unterdeſſen darf der vorſatzliche Mißbrauch

nicht ungeſtraft bleiben. Die Strafe muß ſich
nach der Große des Schadens und Betruges rich—
ten, und außer Erſetzung des Schadens nach den

Verhaltniſſen der Perſonen beſtimmt werden. Ein
ſchlechter, geringer Mann, der z. B. einen fal—
ſchen Eid geleiſtet hat, wird die Schande der Ehr-
loſigkeit nicht ſehr fuhlen. Hier ſind alſo Leibes-

ſtrafen, korperliche Zuchtigungen, Zuchthaus nebſt

dem Erſatz gut. Ein angeſehener, beguterter,
oder reicher Mann wurde zu doppelten oder mehr—

fachen Erſatz mit Ehrloſigkeit anzuhalten ſeyn.
Jſt durch den Meineid eines dritten jemand

unſchuldig geſtraft worden; ſo iſt der Meineidige

außer dem Erſatz und der Ehrloſigkeit zu harter
gleichmaßiger ober beſonderer Sttafe verhaltniß—
maßig zu verurtheilen. So wenig ich ſonſt von
ehrloſen oder Schandſtrafen halte; ſo glaube ich

doch

9
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J

boch mit andern, daß ſie hier, wenn der großte
Vorſatz ein formlicher Meineid mit betrachtlichem
Schaden erwieſen worden, gegrundet ſind e).

Der Eid der Urphede, ſich an dem Richter
oder ſonſt nicht zu rachen, iſt abzuſchaffen. Al—.
lenfalls kann eine Gelobung an Eidesſtatt oder ein
bloßes Handgelobniß die Stelle vertreten. Der
Bruch der Urphede ware nach den Umſtanden zu
beſtrafen.

Jn der That iſt der Eid der Urphede eine Re—
liquie des Fauſtrechts und der Befehdungen gegen—

wartig nicht mehr anpaſſend und uberflußig. Denn
entweder hat der Richter Recht oder Unrecht ge—
richtet und die Unterſuchung angeſtellet; im erſte—

ren Fall braucht er keine Rache zu furchten; im
letzteren Fall aber muß der Bedruckte Genugthuung

zu fordern berechtiget ſeyn.

F. 34.
Ketzerey, Zauberey, Herxerey.

Jrrthumer und Sunden ſind kein Gegenſtand
des Criminalrechts folglich iſt Ketzerey kein
Verbrechen. Ueberhaupt ſind unterſchiedene Mey—

nungen
ne) Das peinliche Recht nach den neueſten Grund—
 ſatzen abgehandelt. Offenbach 1783. U. Theil
.XV. Kapitel gJ. 41 folg.
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nungen und Ueberzeugungen nicht einmal als
Sunde zu betrachten oft blos Folge der Er—
ziehung oder Schwache des Verſtandes. Der
Staat iſt, politiſch betrachtet, mit naturlicher

Religion, dem Glauben an Gott, an deſſen Vor
ſehung zufrieden. Jn Teutſchland iſt der ein
Ketzer, welcher nicht einer der drey aufgenomme

nen chriſtlichen Religionen zugethan iſt.

Jrrt jemand in der geoffenbarten und chriſtli—

chen Religion: ſo ſuche man ihn zu belehren. Dule
dung muß allgemein ſeyn. Dieſe Satze behau
pten unſere beſten Politiker und Criminaliſten.

Was vor abſcheuliche Folgen und geſetzloſe Leh—

ren die Ketzermacherey erzeuge, beweiſen die ſchand-

lichen Verfolgungen und das regelloſe Verfahren
der Jnquiſition, das Auto da Fe, die Beyſpiele
eines Huß, Hieronymus von Prag, Oliva—
des c. Weohl uns, daß die Dummheit und
Raſerey zu verketzern verabſcheuet und vermale—

deyet werden! Zauberey und Hexerey mit allem
Gefolge des Aberglaubeus ſind ganzlich zu verban

nen. Aufklarung iſt das beſte Mittel.. Bey
etwa ſich außernden Symptomen und Spuren der
Milzſucht und des Spleens gehort die. Cur dem
Arzte. Beny eintretenden Betrugereyen und bos—

 hafter
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hafter Schadenszufugung werden Zuchthaus- und

Geldſtrafen gute Dienſte leiſten f).

h. 35.
B. Von Verbrechen gegen den Staat, Hoch

verrath, Verbrechen der beleidigten
Majeſtat.

Jedes Verbrechen gegen die oberſte Gewalt
des Staats oder deſſen Majeſtat heißt Majeſtats—
verbrechen; insbeſondere iſt unmittelbare gefahr—
liche Verletzung der gemeinen Sicherheit des

Staats und der oberſten Gewalt Hochverrath
und Verbrechen der beleidigten Majeſtat,
wenn der Regent als Majeſtatsverweſer angegrif.

fen wird; doch werden die Begriffe oft anders ge—

braucht.
Daß dieſe Verbrechen in der That von der

ſchadlichſten und gefahrlichſten Art ſind, daß ſie
alſo ſchwer und ſcharf beſtrafet werden muſſen,

auch

f) Wer Luſt und Liebe hat, vom Unſinn der He—
xen und Teufeleyen etwas zu leſen, wird hin—

langliche Nahrung beym Carpzov finden. Ei—
ne Schande iſts, daß noch neuere Beyſpiele
dieſes Jahrhnndert entehren Siehe Schlo—
zers, Jſelins, Beckers und andere periodi—
ſche Schriften und Beckers bezanberte Welt

neueſte Ausgabe von Schwager.
E
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auch die Todesſtrafen ſtatt ſinden konnen, glaube

ich zwar; daß aber eben dieſe Verbrechen von Th
rannen ſchandlich erweitert und mißbrauchet wor—

den, das beweiſet leider die Geſchichte mit vielen

traurigen Beyſpielen.
Schuldlos, das heißt durch Rechtſchaffenheit

und Wurde angeſehen zu ſeyn, war hier oft, wie
Plinius ſagt, das einzige Verbrechen.

So wie jedes wahre Verbrechen boshaften
Vorſatz und wirkliche Storung vorausſetzet; ſo
werden auch dieſe hier, wenn die Strafe peinlich
ſeyn ſoll, erfordert. Alſo muß bey den Majeſtats
verbrechen wirkliche Gefahr des Staats vorhanden

ſeyn, und außerliche kuhne Handlungen, wirkli—.
che Conſpiration muſſen die vorhandene Gefahr un—

ſtreitig anzeigen.
So lange die Gefahr durch gelindere Sicher—

heitsmittel abgelehnet werden kann (welches in den

meiſten Fallen angehen wird); ſo lange halte ich
Tedesſtrafen ungerecht. Zuchthaus, Feſtungs
ſtrafen, auch Landesverweiſungen reichen gewohn—

lich zu 8); letztere ſind hier nicht unſchicklich.

Sind
8) Julius Cäſar dachte hier. ſehr gelinde und bil—

lig, er verorduete nur, vt de vi et maieſtate
dan.natis, aqua et itne inierdiceretur. Bach. Hi-
ſtor. iur. lib II cap. llJ. F. o1. Nach den Gc
ſetzen der zwolf Tafeln, nach den Gabiniſchen rc.

war
J
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Eind aber die Handlungen ſchon zu furchterlichen
Verſchworungen und Emporungen geſtiegen; ſo
konnen die Verbrecher, als Feinde des Vaterlan«

des und des Staats, ohne Verletzung der Menſch—

Ia

E 2 lichkeit
war es ein Kapitalverbrechen, ohne Beſtim—
mung: ob eigentliche Kapitalſtrafe oder nur
burgerlicher Verluſt der Freyheit u. ſ. w. ſtatt
finden ſoilte. Sulla ſchandete ſein Andenken
dabey, durch die Ausdehnuüng der Tortur auf

ungeſehene freye Leute, und dieſe Schande er—
hielt ſich l. 10. ſ. 1. D. de quaeſt. Heineccius An-
tiquutat. lib. 4. tit. 18. ſ. 48. Tiber ſah bloße
Worte als Majeſtatsverbrechen an. Tacitus
Annal. lib. J.e. 72. Arcadius und Honorius

iwmeen ſchwache Kaiſer erweiterten die Grauſam—
keiten und erſtreckten die Strafen auf die un—
ſchuldigen Sohne mit Ausdrucken eines gefuhl—
loſen!Henkers, eines Tyrannen wurdig
und ſogar eine Vorbitte ſoll ſtrafbar ſeyn. J. 5.
S. 1. und 2. C. ad L, Jul. Maieſtat. Filii ab omni

hereditate exeluſi ſint perpetuo egentes et pau-
peres infamia eos paterna ſemper comitetur, ad
nullos prorſus honores, ad nulla ſacramenta per-
ueniant, ſint poſtremo tales, vt hit perpetua
egeſtate ſordentibus fint et mors Jolatium et vi-
ta ſupplicium Denique iubenuts etiam eos
notabiles eſſe, ſine venia, qui pro talibus vnquam
apud nos interuenire tentauerint. Karl der Ivte
dachte eben ſo: Goldene Bulle 24. Kapitel.
Rarl der Vte gab Gelegenheit zur Strafe des
Viertheilens, Artik. 124 und noch nicht vor
langer Zeit wurden Struenſee und Brand

A geviertheilt!
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lichkeit behandelt werden. Uebertriebene Scharfe

hilft nichts, dieß beweißt die Geſchichte.

ſ. 36.
Fortſetzung.

tandesverratherey, Emporungen, gefahrli—

cher Aufruhr, wirkliche Beleidigungen gegen den
Souverain, Entehrung deſſelben, Eingriffe in
die Hoheitsrechte u. ſ. w. werden als Grade und
Arten des Verbrechens angeſehen. Jn der An—
wendung auf einzelne Falle und auf die Beleidi—
gung der Souverains muſſen bloße Worte, Leicht-
ſinn, Grobheit, Jnjurie die verſchiedenen Ver

haltniſſe des Furſten als Privatmann, als Menſch
ſorgfaltigſt unterſchieden und beherziget werden;
dieſe ſind nur eine Verletzung der ſchuldigen

Ehrerbietung h).Nur in ſo weit der Regent als Regent beleidi

get wird, in Staats und Regierungsſachen, in
ſo weit kann es als ein Verbrechen der beleidigten

Majeſtat, und zu Zeiten als Hochverrath ange—
ſehen werden. Nicht jeder Eingrif in ein einzelnes
Regal verdient dieſen Namen Nicht der bloße

Gedanke
b) Quiſtorp Grundlatze des teutſchen peinlichen

Rechts 1. Theil 5. Abſchnitt 2. Hauptſt. S. 294

folg.



Gedanke iſt zu beſtrafen, ſondern nur gefliſſentli—

che gefahrliche Handlung und dahin abzweckende

Ausſtreuungen.
Uebereiltes Geſchwatz und Tadel gehoren nicht

hierher i).
Ja zum Gluck der Menſchheit und Selbſter—

kenntniß der Furſten, ware ein beſcheidener offent—

licher Tadel einzelner fehlerhafter Handlungen zu
empfehlen und ein Regentenſpiegel ſehr lehrreich!
Soll Tadel der Art Beleidigung der Majeſtat ſeyn:
ſo ſind alle herrliche Denkmaler der Geſchichte zu

zerſtoren; ſo iſt Wahrheit Laſterung!

Deer Thron iſt gewohnlich ſicher genug, beſon
ders wenn der Regent Liebe und Wohl des Staats
ſucht, nicht Deſpot iſt; daher iſt nichts mehr zu

empfehlen als weiſe Maßigung und edle Groß—
muth k),
Bengwaunderung verdient die Milde und das glor

wurdige Beyſpiel des großten Koniges, daß er

den Soldaten, welcher aus Unzufriedenheit mit

E 3 Kugeln
i) Montesquieu Eſprit des loix 12. Buch 7tes und

folg. Kapitel.
K) J. Vnica C. ſi quis imperatori maledixerit:

quoniam ſi id ex leuitate proceſſerit contemnen-
dum, eſt, fſi ex inſania, miſeratione digniſſi-

mum: ſi ab iniuria remittendum.
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Kugeln nach ihm geſchoſſen, nach erforſchter That

als wahnſinnig bios einſperren ließ.

ſ. J7.Fernere Fortſetzung.

Wenn ich die Todesſtrafen auf Hochverrath
und das Verbrechen der beleidigten Majeſtat zu«
laſſe; ſo geſchicht das doch mit den Einſchrankun

gen, deren ich bereits zuvor und oben erwahnet
habe. Nur ſehr gefahrlicher Hochverrath, wirk.
liche Nachſtellungen nach dem Leben des Regenten

und Thronfolgers.t) wurden- dazu berechtigen,
wenn andre Sicherheitsmittel die Stelle nicht ver—

treten konnen.
Jch kann aber doch nur Beil oder Schwerdt,

nicht barbariſches Viertheilen und andre Grauſam
keiten billigen. Der Grad der Gefahrlichkeit, der
Bosheit und Moralitat bey der Beſtrafung ſelbſt
iſt nicht zu vernachlaffigen m).

So
1) Quiſtorp a. a. O. ſ. 150.
m) Tacitus Annalen 1. Buch 72. Kapitel.

Tiberius legem maieſtatis reduxerat, cui no-
men apud Veteres idem ſed alia in iudieium ve-
niehant: ſi quis proditione exereitum aut ple-
bem ſeditionibus denique male geſta Rep. maie-
ſtatem populi'Romani minuiſſet, Facin argue-
bantur dicta impune erant, wie lacherlich ſind
die romiſchen Geſetze, J. 5. 6. D. ad J. lul. Ma-
ieſtat.
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So billige ich auch nicht, daß die Kinder oder
Sohne die Schuld der Eltern bußen und noch da-
zu ſo hart bußen ſollen.

Jch verabſcheue alle Ausnahmen, Privilegia
und Singularitaten bey dem Verfahren, und neh
me als Regel an: je ſchwerer das Verbrechen:

je ſorgfaltiger und geſetzmaßiger muß das
Verfahren ſeyn.Schon altere:und neuere Erklarer des Caroli

niſchen peinlichen Rechts haben dieſe unregelmaßi.

gen Abweichungen misbilliget 9).

g9. 38.
Von andern Verbrechen gegen den Staat.

Bloße Widerſetzlichkeit, nicht gefahrlicher Auf—

ruhr, Tumult, Ungehorſam gegen die Obrigkeit
konnen nach Beſchaffenheit der Umſtande theils
policeymaßig, theils peinlich, mit Zuchthaus,
Gefangniß und andern Strafen entweder auf ewig
oder auf eine gewiſſe Zeit nach der Moralitat und

Beſchaffenheit der Sache gebußet werden; denn
das Auſehen der Obrigkeit muß heilig ſeyn. Fal—
ſche Munzer, welche Munzen von ſchlechtem

E 4 Schrot
.n) Siehe Koch Inſtit. Iur. erim. lib. II. cap. 42. 9.

573. Quiſtorp Grundſatze des teutſchen pein—
lichen Rechts V. Abſch. 1. Th. 155 und 8. 159.
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Schrot und Korn pragen, betrugen das Publi
kum und ſind weit ſtraffalliger als diejenigen, wel
che blos einen Eingrif in das. Munzregal thun.
Todesſtrafe ſteht indeſſen hier nicht in Verhaltniß

mit dem Schaden, der.leicht durch gute Policey.

verhutet werden kann, Schadenserſetzung, dop
pelter Erſatz oder auch Verluſt des halben Vermo
gens, wenn Beguterte dieſes Verhrechen begehen,.
nebſt korperlicher Zuchtigung halte ich angemeſ—
ſener.

Allenfalls konnen ſie beyzu nach dem Vorſchlag

einiger Neueren mit Nutzen als Kunſtler in der
Munze c. gebraucht werden. Lauft der Credit

und das Wohl. des Staats mehr Gefahr dabey,
wie z. B. bey Verfalſchung der Banknoten und
dergleichen; ſo kann eine empfindlichere Strafe,
lebenslange Zuchthausſtrafe gewahlt werden.

Verluſt des Lebens wie bey Dodd ſcheint zu

hart. Daß ubrigens die Falle zu unterſchei.
den ſind: ob blos Munzen nachgemachet worden?“

ob ſie verfalſcht ſind oder nicht!'u. ſ. wi verſteht

ſich o).
Die Uſurpation des einen oder andern Regals

gehoret hieher nicht. Der Fiskus und die Kam-
mer konnen dieſe leicht verhuten.

ſ. Z5.

o) OQuiſtorp a. a. O. 5. 164 folg.
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S. 39.Fortſetzung.
So wie uberhaupt Staatsverbrechen in weit

lauſtiger Bedeutung jede Verletzung des Staats

oder der ganzen burgerlichen Geſellſchaft iſt; ſo
laſſen ſich noch viele andere Arten von Verbrechen

gegen den Staat gedenken.
Dahin gehoren gewaltſame Storungen der

Ruhe und Sichetheit, Landfriedensbruch, Befeh—

duugen, das Wegelagern, Aufpaſſen u. ſ. w.
Alle Gewaltthatigkeiten muſſen ſorgfaltigſt verhu
tet und ſcharf geahndet werden; denn ſonſt entſtehet

der Hobbeſiſche Naturzuſtand: bellum omnium

contra omnes.
Selbſtrichterliche Gewalt, Gewaltthatigkeiten

gegen offentliche Perſonen in ihrem Amte, gegen
affentliche Oerter u. ſ. w. Burgfriede, Hausfrie—
de, Aufmachen der Gefangniſſe ec. konnen deswe—

gen harter heſtrafet werden. Die Menge der Mo
dificationen, der Grad und die Moralitat der
Schuld, des Vorſatzes muſſen die Große der
Strafe beſtimmen, die theils policeymaßig, theils
peinlich in korperlicher Zuchtigung, Zuchthaus u.

 w. beſtehen kantz. Unmoglich iſt hier und
bey andern Fallen das Befinden des Richters ganz

E5 auszu
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auszuſchließen, wie .v. Globig und Huſter r)

i

wollen. Bloße Deklamation und ſchiefes Ur—
theil iſt es, wenn ſie den Richter zum blos mecha

4

niſchen Ausuber der Geſetze machen und hinzuſetzen:
„Wiſſenſchaften ſind dabey uberflußig, weil ſelbſt

J

.H die fogenannte Rechtsgelahrtheit, wenn alle Ge
J „ſetze in einem Buche bekannt gemacht ſind und:

„keiner Auslegung bedurfen, auf horen wird, eine
„Viſſſenſchaft zu ſeyn. Gluckliche Zeiten! Mich
wundert, daß aufgeklarte Kopfe die Vernunft
ſo ſehr gefangen nehmen konnen!
Wer wird ſein rteben, ſeine Ehre, ſeine Gu—

J ter dem Urtheil der Jgnoranten gern unterwerfen?
Eind Logik, praktiſche Philoſophie, Kenntniß

l

des Menſchen, die einem Criminalrichter unent

t behrlich ſind, keine Wiſſenſchaften? Sind es uber—
haupt nicht lauter widerſprechende Vorausſetzun

gen? Darin haben Globig und Huſter freylich
Recht, daß ſo viel als moglich alle Falle zu be—

ſtimmen ſind.
Jn einem neuen Geſetzbuch verdienet weiter

J

J

ſi

ſcharf geahndet zu werden die Beſtrafung der mis

JJJ brauchtenJ
v) a. a. O. S. zm folg. Umſtandlich handelt von

den mannigfaltigen Arten Quiſtorp a. a. O.
nn S. V. Abſchnitt und in dem Entwurf zum Ge—

ſetzbuch. in peinlichen Fallen 8. 96 folg. ſchlagt
er angemeſſene Strafen vor.



brauchten obrigkeitlichen Gewalt (Concuſſion) Un
gerechtigkeit, Beſtechung der Richter, die Ent—
wendung doffentlicher Gelder, Verruckung der
Grenzen u. ſ. w. offentliche Arbeiten, Zuchthaus,

Ehrloſigkeit, Remotion ſind nach Beſchaffenheit
der Falle ſchickliche Strafen. Beſeke hat dieſes
vortreflich beſtimmt Sein Plan iſt zur Ver—
fertigung einer neuen peinlichen Ordnung ſehr
bequem. Dardanaviat, Vor- und Aufkauf,
Aufhaufung der Fruchte werden aus der Reihe der
Verbrechen ausgeſchloſſen; ſie ſind oft nach neuern

beſſern Finanzgrundſatzen wohlthatig, und den
Nachtheil kann gute Policey und die oberſte Ge—
walt leicht verhuten.

8— 40.

C. Verbrechen wider Privatperſonen,

vom Mord.
J Traurigeo Gefuhl ergreift mich, wenn ich die

veelen Arten von Todſchlag und Mord uberdenke,
und die grauſame menſchliche Entartung erwage.

Ein Tyger wurgt nicht ſeines Gleichen, nur der
Menſch behauptet ein Recht zu morden, ubt

es
q) Verſuch eines Entwurfs zu einem vollſtandi—

gen Geſetzesplan von Verbrechen und Strafen
S. 9z folg.
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es kunſtmaßig an vielen Tauſenden aus.
Unſeliges Loos der Sterblichen, nur oft unvermeid—
liche Nothwendigkeit! Doch ich hemme den Aus.

bruch meines Gefuhls und trete in meine Schran-.

ken zuruck!
Soll und muß jeder Todſchlag vermoge des

Vergeltungsrechts wieder mit Blut verſohnet wer—

den? Jſt ein blutiges Opfer jederzeit nothwendig?
Nein! ſo denken die meiſten Neueren anch
v. Globig und Huſter, ohngeachtet ſie das Wie-
dervergeltungsrecht zum Maasſtab aehmen. Nuür

bey verruchtem und verratheriſchem Mord, mit dem

großten Grad der Bosheit begangen, von Perſo—
nen, deren ſchlechte boshafte Denkungsart die:
Welt ferner in Unſicherheit ſetzen wurde, glaube
ich, ſind Todesſtrafen gut und gerecht, wie ich
bereits im zweyten Abſchnitt behauptet habe. Tritt
alſo dieſe Gefahr nicht ein, iſt Hoffnung zur Beſ—

ſerung da, iſt das Verbrechen blos Ausbruch erreg
ttt Leidenſchaft, nicht ſo ſehr uberdachter boſer Vor

ſatz: ſo konnen langes oder ewiges Gefangniß?
Eiſen, Zuchthaus und andre ſchwere Strafen ſtätt
der Todesſtrafen gewahlet werden. Nur ſcharfe
man die Strafe zu Zeiten mit offentlicher Ausſtel—

lung und einiger offentlicher Zuchtigung; ſo wird
man, wo nicht ganz, doch in den mehreſten Fallen

die Todesſtrafen entbehren konnen.

g. 41



g. 41.
Von den unterſchiedenen Arten des

Todſchlags.

Der Tohſchlag wird in den vorſatzlichen, un
vorſichtigen und zufalligen, ferner in den qualiſi—
cirten und nicht qualificirten eingetheilet i). Jch
ſetze dieſe Eintheilungen als bekannt voraus, und

mache nur einige Bemerkungen.
Beſeke in ſeinem Verſuch eines Geſetzesplan?)

ſchlagt vor, den vorfatzlichen eigentlichen Mord
und qualificirten Todſchlag auf dieſelbe Art, wie

der Erſchlagene. getodtet ſey, zu beſtrafen.

„Wer jemand““, ſchreibt er, „durch Ueber—
„fall, durch Meuchelmord durch Gift oder ſonſt
„auf irgend einige Weiſe vorſatzlich ums Leben
„bringt, ſoll auf dieſelbe Art, wie er den andern
„getodtet, hingerichtet werden“ Dieſer Vor-

ſchlag iſt nicht wohl zu billigen; theils weil er zur
Grauſamkeit und Unmenſchlichkeit fuhrt; theils
weil er auch oft ſelbſt nicht ſo bewerkſtelliget wer—

den kann. Wie ſollte z. B. der Meuchelmorder
jpieder meuchelmorderiſch hinzurichten ſeyn? Mit.

i: leiden

r) och Inſtitutionis luris, Criminalis lib II. cap.
XXxIXx. q. 437. Quiſtorp Grundſatze des pein

D lichen Rechts II. Abſchn. ſ. 221 folg.
2) S. 101.
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78 —Deleiden verdienen Eltern, die ein ungerathenes Kind

umbringen, wie Wieland e) bemerkt; doch iſt
dieſe ubertriebene Selbſtrache ſcharf zu ahnden,
ſonſt durften ſich in dieſe Decke boshafte Mordtha—

ten hullen. Selbſtmord iſt mehrentheils Folge
der Melancholie, des Wahnſinns und der Ver—

zweifelung, ſolglich als eine Art von Gemuths—
krankheit keiner Strafe, die ohnehin nur Unſchul—

dige treffen wurde, unterworfen. Eigentlicher
Kindermord iſt halb als —aſerey durch gewaltſame
Leidenſchaften, Furcht vor Schande und Kummer
veranlaſſet, zu betrachten, und verdienet daher

nur halb die Strafe des Mords

42.
Fortſetzung.“

Zucht- und Verbeſſerungshauſer ſind nur zu

laſſig. Todesſtrafen helfen hier ulchts, wie die
Erfahrung lehrt. Man hebe die Schande auf,
ſo lange der Eheſtand nicht mehr erleichtert iſt,
und ſuche die Abgaben nicht zu ſehr zu erſchweren.

Die Policey ſey wachſam auf die Geſchwangerten,
und man treffe die beſten Anſtaltkn;! die Kinder

offenta

hh Griſt der Geſetze il. Theil S! ibb folg.
u) S. Schlozers Staatsanzeigen i9. Heft. n. go

G. 386.



 fentlich zu ernahren und zu erziehen. Die ge—
wohnlichen Findelhauſer erreichen dieſe Abſicht
nicht. Beſonders ſollte man aufmerkſam ſeyn,
die Abtreibung der Leibesfrucht zu verhindern und

durch dienſame Strafen zu verhuten. Ein Ver—
brechen haufiger als der wirkliche Kindermord.

Oeffentliche Zuchtigung kann mit Ruthen und
Zuchthausſtrafe verbunden werden. Den Zwey
kampf oder Duell wird man ſchwerlich hemmen,
ſo lange nicht zweckmaßigere Einrichtungen getrof-

fen werden, dem Beleidigten anſtandige Genug—
thuung zu verſchaffen, und ſo lange er bey dem

Militairſtand gleichſam offentlich geduldet iſt.
Tobesſtrafen ſcheinen mir hier nicht zweckmaßig.
Vebrigens ſind bey jedem Todſchlag, er ſey vor—
ſatzlich oder verſchuldet, die Gattin und die Fa—

milie des Entleibten, von des Morders Vermo—
gen nach dem von Beſeke!) oder v. Globig und
Huſter und andern vorgeſchlagenen Verhaltniß
zu entſchadigen.

Nothwehr befreyt davon; nur Exceß der
Nothwehr muß nach der Moralitat des Exceſſes

beſtraft
2) Forſter in ſeiner Reiſe um die Welt 2. Band

Berlin 1780. 4. S. 105. bemerkt, daß abor—
tantia in London offentlich angeboten wurden.

x) Beſeke a. a. O. S. 102. v. Globig und
Zujſter a. a. O. G. 193 folg.
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beſtraft werden, und verhultnißmaßige Entfcha
digung nach ſich ziehen.

“1

F. 453.

Verwundung und Beſchadigung des
Korpers.

Der Verwundungen und Beſthadigungen dẽs
Korpers laſſen ſich ſehr viele Arten gedenken, die ii

einem Geſetzbuch ſchwerlich vollig genau beſtimmt

werden konnen. Hier  iſt alſo, wie bey andern
moraliſchen Verhaltniſſen, nach dem Grad der
Bosheit und Schuld, außer der Entſchadigung

des Beleidigten und deſſen Familie, eine willkuhr—
liche Strafe geſetzmaßig zu beſtimmen.

4

Soll hier Wiedervergeltung ſtatt finden, wir
Globig und Huſter wollen, Auge um Auge,
Naſe um Naſe, Hand um Hand, ſo fallen wir in
die alte Barbarey zuruck. Offt iſt ſie auch un-
moglich, wie ſie ſelbſt geſtehen muſſen, z. B. bey
den Caſtraten, den Einaugigten u. ſ. w. korper—
liche Zuchtigung und Zuchthaus halte ich ſchickli.

cher. Entſchadigung, Unterhalt, Verſaumniß,
auch Schmerzgeld, ſind verhaltnißmaßig feſtzu—

ſetzen.

S. 44.



9q. 44.
Verbrechen wider die Freyheit.

Wer die Freyheit des Menſchen krankt, iſt
ſcharfer zu beſtrafen.

Menſchenraub mit ewiger Gefangniß- oder

Zuchthausſtrafe. Eben ſo gewaltſame Noth—
zucht und Entfuhrung; es ware denn, daß die
Ehe.erfolgte, in welchem Fall eine gemaßigte
Zuchtigung oder temporaires Gefangniß wider den

Verbrecher als Storer der guten Ordnung dennoch

Platz greifen muß.

Wer den andern feſſelt, bindet, ihn einſchließt,
gefanglich halt, iſt nach dem Grad der Gefahr-
lichkeit und der Bosheit u. ſ. w. nebſt Zuchtigung

mit Ruthen auf ein und mehrere Jahre zum Zucht

haus zu verurtheilen.

Seelenverkauferey, gewaltſame Werbung iſt
wahrer Menſchenraub, und als ſolcher zu beſtrafen.

g. 45.
Von Beſchimpfungen.

Beſchimpfungen, Jnjurien ſind die Quelle
ſehr vieler, ja der meiſten Verbrechen. Beleidigte

Selbſtliebe und Ehrgefuhl, entflammen die dem
Menſchen ſehr naturliche Rachſucht, und wilde

F Leiden
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Leidenſchaften reizen zur Selbſtgewalt. Auf alle
JFalle muß alſo der Staat darauf bedacht ſeyn,

dieſem Uebel vorzubeugen und angemeſſene Genug—

thuung zu verſchaffen. Der Policey liegt die
Pflicht ob, Jnjurien ſo viel moglich zu verhuten,
und geringere zu ſchlichten. Nur grobe vorſatzli—

che Beſchimpfungen gehoren vor den peinlichen
Richter. Es erkenne aber dieſer oder der Civil—
richter, ſo ſey es die erſte Pflicht deſſelben, anftan

dige Genugthuung zu geben, damit der Beleidig-
te ruhig die Krankung ſeiner Ehre dem Ausſpruch

der Obrigkeit uberlaſſe. Bey Gleichheit des
Standes kann Wiedervergeltung der Maasſtab

ſeyn.
Sonſt aber ſind offentliche Ehrenerklarung,

Abbitte, Widerruf mit Gefangniß, Zuchthaus,
auch Leibesſtrafe, nach dem Verhaltniß der Be
leidigung, der Perſonen und Umſtande zu erkennen.

Sehen die Menſchen, daß ſie auf dieſe Art
ihren Zweck erreichen; ſo werden ſie die gefahrliche

und ſcharf zu ahndende Selbſtrache und Duelle gern

aufheben.Verlaumder, Pasquillanten ſind offentlich als

Ehrenſchander bekannt zu machen.
Eine beleidigende Wahrheit iſt kein Pasquill,

wenn auch gleich der Name des Verfaſſers ver—
borgen iſt. Pasquill ſetzt eigentliche falſche.aſte-

rung
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rung voraus ). Wirkliche und noch vorhandene
Beleidigung und Beſchimpfung iſt zu ahnden, ver—

jahrte und durch Privatſuhne verglichene Jnjurie

alſo nicht.
Weilberklatſcherey iſt 'nicht allezeit Jnjurie;

doch zu Zeiten policeymaßig zu ahnden. Kraf-
tig aber zu hurt iſt dat alte  ſchweriniſche Recht:
ſi foemina: itũpucdica viro probo fuerit
conuitiata in praefentia duorum virorum
proborum poteſt ei licite dare bonam ala-

pum.).
9. a46.

AtiDi Won Verbrechen wider die Guter,

vom Diebſtahl u. ſ. w.
Die Eifahrüng hat hinlanglich gezeigt, daß

die Harte der Todesſtrafen, welche hier ohnehin n

nicht im Vẽthaltutß ſtehen;  unwirkſam ſey. Die

Neueren ſtimmen daher richtiger auf andre Stra

fen. Nur Diebſtahl mit Mord verknupft iſt blos
mit Todesſtrafe zu belegen; dadurch wird dieſces
Verbrechen mehr verhutet. Bloße Entwendung

F 2 kannBeſeke a. a. S. S. 104. v. Globig und Hu

ſter S. 203 folg.
a) Quiſtorp.a. a. O. 1. Theil 17. Abſchn:tg. 314.
uot. S. 595.
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kann mit doppeltem Erſatz, korperlicher Zuchtigung,
il
J auch kurzer Gefangniß- oder Zuchthausſtrafe be—
J ſtraft werden. Wer ſchon dreymal als Dieb be—

ĩ

J ſt.aft worden iſt, muß der Regel nach als ein.
unverbeſſerlicher Menſch zum. ewigen Zuchthaus,

Veſtungsbau verurtheilt werden. Die Strafe
des Diebſtahls mit Einbruch mit Gewalt iſt noch.
durch offentliche korperliche Zuchtigungen zu ſcharfen.

Die Strafe des Erſatzes zu ſehr zu verdoppeln,

wie. von Globig und Huſter anrathen, wurde
auf Reiche anzuwenden ſeyn; allein von dieſen iſt

nicht ſo leicht Diebſtahl zu befurchten. Armuth

und Mangel, Mußiggang und Verſchwendung
veranlaſſen nebſt dem Eigennutz vorzuglich die Ent

wendungen.

Beny Veruntreuungen, Entfremdungen, wel—
che reiche Caſſenbediente und Verwalter offentlicher

Gelder begehen, ſindet vielfache Verdoppelung
Iuldes Erſatzes wohl ſtatt.

F. 45. 2
Fortſetzung.

Ob der Dieb auf der That ertappet worden
oder nicht (furtum manifeſtum. non mani-
feſtum) u. ſ. w. thut zur Beſtrafung nichts,
wohl aber zum Beweiſe; ſonſt wurde nur die

*Dumimheit.
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Dummheit des Ertappten beſtraft, nicht das Ver

gehen ſelbſt. Auf die Große der entwendeten
Sachen iſt allerdings zu ſehen, und ganz geringe

Diebſtahle, Gartendiebereyen konnen policeymaſ—
ſig durch korperliche Zuchtigungen ec. gebußet wer

den. Erſatz gehet allezeit vor Strafe b). „Reicht
„alſo das Vermogen des Verbrechers nicht zu, ſo-

wohl die Schadloshaltungen des Beleidigten als
 die Geldbuße aufzubringen: ſo wird immer die
„letztere nachſtehen muſſen: weil ſich ſonſt die pein

„liche Gerichtsbarkeit aus einem Werkzeuge der

„guten Ordnung und Sicherheit des Staats, in
„Erwerbungsmittel fur die Hanpter der Geſell—
„ſchaft oder fur die untergeordneten Obrigkeiten

„verwandeln wurde?““ e).

Armſelige, Gewiſſenloſe ſind es, die, wie
ehemals auf den Raub, ſo jetzt auf gewinnſuchtige
Beſtrafung lauern, und ſich frohlockend mit dem
wahren Eigenthum des Beſtohlenen bereichern

konnen.

F 3 gJ. a8.
b) l. vn. C. Poenis fiscalibus ereditoris praeferri,

rem ſuam perſequentibus poenae exactio poſtpo-

nitur.
c) Wieland Geiſt der peinlichen Geſetze ater Theil

GS. 185;
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Ja 48.
Fernere Fortſetzung.

Hausdiebſtahl kann etwas harter beſtraft wer

den als andrer Diebſtahl. Die Einwendungen
der Leichtigkeit, dieſes Verbrechen zu begehen, der
Gelegenheit und der dadurch verminderten Mora—

litat, ſcheinen hier entgegen. zu ſtehen. „Seon

„derbar“, ſagt der Verfaſſer des peinlichen Hals-
rechts der Teneriffaner „war es hiebey, daß
„derjenige Dieb, dem der Diebſtahl am ſauerſten,
„und derjenige, dem er: am leichteſten geworden,
„gleich hart und harter als alle ubrigen geſtraft
„wurden“. Allein dagegen iſt zu erwagen,
daß das Geſinde (die Bediente). weit mehr zur
Treue verpflichtet ſind, folglich mehrere Pflichten

verletzen, und daß der Leichtigkeit wegen ein et
was ſtarkerer Damm entgegengeſetzt werde.

Ob ich nun zwar deswegen eine kleine Schar-
fung nicht mißbillige; ſo kann ich boch die ehema-

lige Harte der Todesſtrafen nicht genehmigen. Der
Erfolg iſt bey harten Strafen mehrentheils Straf—
loſigkeit oder Freyheit zu ſundigen: denn der billig

denkende wird lieber ſchweigen, als den Dieb der

barbariſchen Strafe unterwerfen.

He 49.
qh G. a2.



h. 49.
Schlu ß.

Kirchendiebſtahl iſt wie ein anderer Diebſtahl

zu beſtrafen: denn die Kirche hat hier nur die
Rechte einer Privatperſon. Jndeſſen ſinde ich es
doch nicht unbillig, daß der Staat eine Scharfung
hinzufuge, und eine mehrere Heiligkeit im juriſti—
ſchen Verſtande, oder' Unverletzbarkeit dem Kir—

chengut beylege, weil es leichter entwendet werden

kann; eben fo wie die Entwendung des Feld- und

Ackergerathes ſcharfer verpont wird.
Wer gewaltſam auf offener Straße raubt und

mordet, verdient die Strafe des Mords. Bloßer
gewaltſamer Raub iſt wie der gefahrliche Dieb—

ſtahl zu beſtrafen.
Brand, wobey vorſatzlihe Mordthaten ver—

ubt werden, verdient die Strafe des Mords; ſonſt

aber muß nach dem Grade der Bosheit und der
Schuld auf ewiges oder temporaires Zuchthaus
mit Geißelung u. ſ. w. erkannt werden. Jede
boshafte andere Beſchadigung, Betrugerey, De—
fraudation, Verfalſchung, kann mit doppeltem
Erſatz, korperlicher Zuchcigung, Zuchthaus, nach

den Verhaltniſſen gebußt werden.

Sccchadlicher Wucher wird mit Entziehung des
Gewinnes und Verluſts eines Theils der Guter

F 4 aweck
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zweckmaßig beſtraft, und kann leicht durch gute
Policey, durch Leihhauſer, Lombards u. ſ. w. ver—

hutet und hinlanglich eingeſchrankt werden.

ſ. ga.
E. Von den fleiſchlichen Verbrechen. Ob

ſie als Verbrechen anzuſehen?

Ueber die fleiſchlichen. Sunden ſind die Mey—
nungen der mehreſten Volker und Menſchen ge—

theilt. Einige glauben, man mußte mit aller
Harte und Scharfe dieſe Vergehen zuchtigen, ſo
wie unſre Vorfahren und andre nordliche Barba—
ren; andre hingegen mochten ſie aller. Strafe
entziehen, und blos den naturlichen Folgen der
Ausſchweifung und Schande uberlaſſen.

Von der einen Seite iſt gewiß, daß ſtarke
Ausſchweifungen der Wolluſt der Nation ſchadlich
werden; von der andern Seite ſtehen aber natur-

liches Bedurfniß, Jnſtinct, naturliche Leiden-
ſchaften entgegen.

Das iſt ſicher, daß der Staat nicht ganz gleich—
gultig ſeyn konne, und ſich bemuhen muſſe, die

wilde Luſt auf den Zweck des Menſchen zu lenken.
Schwere peinliche Strafen helfen dazu nichts, wie
die Erfahrung bewieſen hat; ſie ſind daher unge.

recht



recht und zu verwerfen. Die Grundſatze des
Herrn Profeſfor Claproth in ſeinem Entwurf ei—
nes Geſetzbuchs ſind hier beſonders zu empfehlen e),

ſie ſind billig und der Natur angemeſſen.

G. glr.
Von den Arten der fleiſchlichen Ver—

brechen.
Meine: Meynung von den fleiſchlichen Verge

hen iſt:kurzlich dieſe:
Der Staat muß alle Arten der Ausſchweifun—

gen zu verhindern ſuchen, hochſtens policeymaßig
ahndert; nie aber muß. die. Strafe peinlich, noch
weniger der, Todesfſtrafe gleich ſeyn. Nur bey
Ehebruch, gewaltſamer Nothzucht und Ent—
fuhrung konnen etwas hartere Policeyſtrafen und

Ahndungen gewahlet werden, weil die Beleidi—
gung großer und das Vergehen mehr Moralitat

hat.
Auf Ehebruch iſt nie von Amtswegen Unter—

ſuchung anzuſtellen: denn das Jntereſſe betrifft
blos die Eheleute, undedieſe konnen ſich die Belei—

digung vergeben. Der ſchuldige Theil verlieret
billig einen Theil des Vermogens, welcher dem
Unſchuldigen zufallt.

F5 BigaR

2 a. a. O. G ico folg.
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Bigamie und Todesſtrafe ſtehen in gar keinem

Verhaltniß. Billiger denken die Parlamenter in
Frankreich, wenn ſie die Mannsperſonen mit zwey
Spinnrocken, die Frauenzimmer mit zwey Huten,

am Halseiſen zu ſtehen k) verurtheilen.

Sodomie, Paederaſtie u. ſ. w. werden theils
aus grober Unwiſſenheit begangen, theils aus vie—

hiſcher Wolluſt. Jm erſten Fall ſuche man ſie
zu belehren; im andern Fall begehen fie freylich
Sunde, die aber, wie Hommel s) ganz wohl
bemerkt, kkein eigentliches burgerliches Verbrechen,

ſondern· Schmuz, Schweinerey, Poliſtonerie iſt,
welche mit korperlicher Zuchtigung, Gefangniß· und

Zuchthausſtrafe hinlanglich gebußet wird.

ſ.  52.
Fortſetzung.

Noſes Geſetze, die oft unrecht verſtanden

und ehemals als blos gottliche allgemein verbind—

liche Geſetze angeſehen wurden, haben hier viele

zu barbariſcher Harte mißleitet.

Dieſe

5) Beruhmte Rechtshandel bey verſchiedenen Par—

lamentern in Frankreich, aus dem Franz Ber—
lin 1777. 8. 2 Th. 10. Rechtsfall S. 170.

z) Jn den Anmerk. zum Beccaria S. 165 folg.



Dieſe Jerthumer ſind billig zu verwerfen.
Moſes peinliche Geſetze verbinden uns nicht:  uber—

haupt waren ſie auch nurr verhaltnißmaßig die weit

ſeſten b), und bey einem den großten Graueln und
taſtern ergebenen und umgebenen harten Volk al«

lenfalls gut.
Jn Holland und den vereinigten Niederlanden

hat man viele Sodomiten mit Feuerſtrafe u. ſ. w.
im. Jahr 1748 c. beleget, und der Erfolg hat doch
ihnen nicht. entſprochen. Neuerlich hat man da
her vernunftigere und billigere Grundſatze ange—

nommen. La Cl in Schwolle. iſt nur
zu lebenslangem Gefangniß verurtheilet.

Jn Teutſchland und andern Staaten, wo auf,

dieſe Vergehen mehr Zuchthausſtrafe zugelaſſen.
wird, weiß und hort man von Sodomiten weit

weniger.
Acbſcheulich iſt dieſes Laſter, aber wirklich zur

Ehre der Menſchheit mehr zu unterdrucken, als

offentlich durch grauſame Beſtrafung ruchtbar zu

machen.
Concubinat ſollte nicht als Vergehen angeſehen

werden, ſondern als eine weniger privilegirte oder

rechtmaßige Ehe gelten.
Von

h) Siehe Michaelis moſaiſches Recht. ZHommel
a. a. O. Sehr richtig denkt über die Onanie
Huber in Praelectionibus ad Pandectas lib. 48.

Z. Tit. 5. S. 13.
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Von Blutſchande (lnceſtus) weiß eigentlich
das Naturrecht nichts; indeſſen wird doch die Ver

bindung unter gar zu nahen Blutsverwandten bill

lig verboten, beſonders in  der aüf und abſteigen.
den Linie und  zwiſchen Brudernr und Schweſtern;
theils weil oft ſchon das Alter Hinderniſſe ſetzt;
theils weil auch Ausſchweifuligen mehr verhutet

werden. Zuchthausſtrafe iſt vollkommen hin
teichend, die Blutſchände zu ahnden. Der un—
eheliche Beyſchlaf verbindet beh erfolgter Schwan

gerung zum Unterhalt des Kindes ohne alle offentli
che Makel und eigentliche Schuide. Uebri—
gens kann das Urtheil der Welt und die daraus et-

wa entſpringende mindere Achtung nicht gehemmet
werden, nur muß dieſe mindete Achtung durchäus

keinen Einfluß in offentliche Verhaltniſſe haben.

Gern ſtimme ich ubrigens, mit Empfehlung
der Gelindigkeit, den neueren Crimlnaliſten beh.

g. z3.
Schluß dieſes Abſchnitts.

 Meine Abſicht iſt nur, meine Meynung von
den erheblichſten Verbrechen und ihrer Beſtrafung
uberhaupt zu, ſagen, und dazu mogen dieſe Be—
merkungen hinreichen.

Die



93
„Die Ausfuhrung hat mich ſchon weiter gefuhrt,
als mein Ziel ging. Jm folgenden Abſchnitt will
ich. nur noch etwas vom Verfahren in peinlichen

Sachen beyfugen.
Befordert Tugend und Sitten, erleichtert die

Nahrungsmittel, verhutet Verbrechen und Laſter;

ſo ſind Strafen uberflußig. Un bom legisla-
teur ſattachera moins à punir les crimes
qu'ã les prevenir; il ſ'appliquera plus, à.
donner des moeurs qu' à infliger des ſup-

plices.Et lorsque un peuple eſt vyertueux, il
faut point de peines i).

IV. Abſchnitt.:25,

»Vom vpeinlichen Verfahren.

H. F4a
Vom Unterſuchungsproceß.

Ausmittelung und Erforſchung der Wahrheit,
 der Schuld und Unſchuld iſt der Zweck des
peinlichen Verfahrens. Jch trete den neueren Cri—

mina

i) Montesquieu Eſprit des loix liv. VI. chap. IX.

et XI.

1



un arnn94
minaliſten, Herrn Claproth, Quiſtorp,/ von
Soden, Beſeke, v. Globig und Huſter und:an«-
dern bey, wenn ſie den Unterſuchungsproceß dem

Anklagsproceß vorziehen, indem bey jenem. der
Richter weit leichter die Erkundigung der That und
aller ſie begleitenden Umſtande erforſchen kann k).

Freylich iſt das Unbequeme dabey, daß vieles dem

Willkuhr des Gerichts uberlaſſen bleibt; indeſſen.
iſt durch wachſame Aufſicht und ſtrenge Ahndung

jeder Exceß des Richters moglichſt zu verhuten
Da uberhaupt von den, Criminaliſten dieſes

Verfahren grundlich und weitlauftig ausgefuhret
worden iſt; ſo enthalte ich mich einer Wiederholinig

und ſchranke mich auf einige wenige Anmerkungen

ein.
Wenn ich gleich den Jnquiſitionsproceß billige:

ſo wunſchte ich doch, daß man alle Ehrloſigkeit,
den verhaßten Namen Jnquiſit und die abſcheu—

liche Harte gegen die Verbrecher vollig abſchaffte,

die oft von der Zeit der Jnquiſition nicht mehr

als Menſchen betrachtet und behandelt wurden.

Haufig waren die Richter der Beſchreibung-
ähnlich, welche von Bohmer in ſeinem ſchatbunt

ren Commentar der Caroliniſchen Ordnung aus
45einer

k) wieland Geiſt der Geſetze 2ter Theil 6ten Ab.
ſchnitt ſ. z2ufolg. zieht den Anklagsprockß bor.



einer alten ſtatutariſchen Ordnung (ich meyne der

Soeſtiſchen) anſuhrt; „der Richter ſoll ausſehen
„wie ein grieß-grimmender Lowe, und das
„eine Bein uber das andre legen“ tc.

g. 55.
Von Beſetzung des peinlichen Gerichts.

Kearl der Vte hat ganz weislich verordnet, daß

die peinlichen Gerichte aus mehreren Perſonen,
aus dem Richter, einigen Schoppen und dem Ge—

richtsſchreiber beſtehen ſollten, und dieſe Verord—
nung kann ganz wohl beybehalten werden. Am
beſten iſt es, wenn jede Provinz ein eigenes aus
mehrern rechtſchaffnen, geſchickten, einſichtsvol—

len Mannern beſtehendes Crinunalgericht hat, wie
die neueſten Schriften empfehlen; allein dazu feh-

len oft: die Fonds.

Indeſſen waren dieſe Einwendungen billig
moglichſt zu heben, weil Sicherheit vor Beleidi—

gungen und leichte und beſte Erhaltung des Rechts
der Grund der Staaten ſind. Daß das Gericht
nicht blos auf eines Mannes Glauben beruhe, iſt

billig.
Auch halte ich es fur gut, das Gericht nicht

mit unwiſſenden Schoppen zu beſetzen; weil die
Geſchichte der alteren peinlichen Verfaſſung des

mitt
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mittleren Zeitalters, davon die abſcheulichſten Fol—

gen zeigt, und die Vehmgerichte dieſes beſtati-—

gen!).
Da jede anſehnliche Provinz ihre Regierungs-

und Juſtizcollegia hat, und dieſe. aus fahigen,
einſichtsvollen Mannern beſtehen ſollen: ſo ſind
dieſe dazu hinlanglich, allenfalls konnte ihnen ein
beſonderer Criminalrichter zügeordnet werden. Die
Untergerichte, welche nicht mit hinlanglichen Per-

ſonen beſetzt ſind, und beſetzt werden, ſollten die

Ausubung bis dghin verlieren. Sind die Ge-
richte wohl beſetzt: ſo halte ich die Beyfetzung ei-
niger gleichen Standes fur unerheblich; doch konn

te es dem Verbrecher freygelaſſen werden, dieſel—

be zu fordern.

g9. 56.

ĩh de Boehmer ad Carpæouium in Praefat. „a-
ceo deploratam conditionem perſonarum, iudi-
cia eriminalia conſtitueutium, dum ſubinde eco-
optati homines non modo ex inſima fece plebis,
verum etiam illiterati Ab his quid exſpecta-
ri poterat aliud quam inuectio inſtitutorum in-
eptiis pleniſſimorum, conſuetudine tamen pede-
tentim ſirmatorum. De Ueſtphalia plura in
eam rei ſpecimina refert Schottelias et fatetur
ipſe Thomaſius de ortu et protr. iudie. Weſt-
phal 1 L. cauſam abuſuum ibidem inprimis in
iudicantium imperitia quaerendam eſſe:,
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Fortſetzung.
Jn einem großen Lande mußte demnachſt ein

anderes Collegium das Urtheil ſprechen, nicht das
Gericht, welches die Unterſuchung fuhrt, und in

ſehr wichtigen auf lange Zucht- und Lebenoſtra—
fe gehenden Fallen, muß das Urtcheil von ei—
nem Criminalſenat oder peinlichen Reviſionsge—
richt gebilliget und vom Landesherrn beſtatiget ſeyn;

ſo wie dieſes in den preußiſchen und einigen andern

Staaten ublich iſt.
Jn einem kleinen Territorio ſind an deſſen Statt

die Akten zu verſchicken.

Die Pflichten der Gerichtsperſonen, insbeſon
dere der Richter, drucket die konigl. preußiſche

Criminalordnung vor die Churmark Branden—
burg m) ſehr wohl aus: „ſie ſollen ſich alle—
„mal unpaſſionirt und bergeſtalt indifferent bezei-
„gen, daß ſie weder durch eine affektirte Hartig-
„keit den Gefangenen ubertauben, noch auch durch

unzeitiges Mitleiden ihres Amts und Pflicht ver
„geſſen; vor allem aber unzulaſſiger Bedrohung

„ſich enthalten, noch auch den Gefangenen durch

„Ver
m) Berlin, bey Chriſtoph Gottlieb Nicolai 1717.

vtu
lol. i. Kap. 9. G. 7.

*1 55
G
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„Verſprechen gelinderer Strafe zur Bekanntniß
„der demſelben beygemeſſenen Uebelthat zu uber—

„reden. ſuchen; insgemein aber im Gericht ſich
„alſo auffuhren und betragen, daß die Gefange—
„nen nicht Urſach habben, uber den Richter oder

„Gerichtshalter ſich zu beſchweren

S. 57.Von der Unterſuchung, Haft u. ſ.vw.

l.Ob ein Verbrechen vegangen ſey? wie? und
wer wohl der Thater wahrſcheinlich ſeyn moge?

dieſe generelle Unterſuchung iſt mit Erforſchung
aller Umſtande naturlich vorauszuſchicken, ehe die

ſpecielle Unterſuchung oder Jnquiſition ſtatt finden
kann. Ohne hinlangliche Anzeigen und Wahr—
ſcheinlichkeit muß letztere nie Platz haben; ſo muß

auch Haft, Captur oder Gefangniß ohne hinlang-
liche und beſonders im Protokoll zu beinerkende

Grunde nicht leicht erkannt werden. Steht keine

ſchwere Strafe auf das Verbrechen, und iſt nicht
leicht Gefahr der Flucht vorhanden: ſo iſt Captur
ungerecht. Daß man beſondere Gefangniſſe zur
Haft und beſondere zur Strafe habe, daß erſtere
weit mehrere Bequemlichkeit haben muſſen, und
nur blos auf Sicherheit gehen, letztere zwar einge—

ſchrankter, doch keinesweges der Geſundheit ſchad

lich



99

lich ſeyn durfen, dieſe Grundſatze werden billig
empfohlen, und ich ſetze ſie als bekannt mit Bezie—
hung auf die neueren und auch alteren Criminali—

ſten voraus i).
Jede Abweichung davon iſt Unmenſchlichkeit

und Barbarey, die nur Wahnſinn, daß der arme
Sunder unwurdig des Tageslichts, gleichſam Un—

menſch ſey, und alle Qualen empfinden muſſe, er—
Zeuget. Dieſe und andre Vorurtheile waren vor—

her ſehr eingewurzelt, und nur ſeit kurzem ſind ſie
etwas verbeſſert; allein eine großere und allgemei—

ne Reformation iſt noch zu hoffen!

Jch ubergehe ferner, was in Ruckſicht der An.
zeigen, des ſummariſchen Verhors, der Artikel, des
Beweiſes, zu ſagen iſt; theils weil die Ausfuh—

rung mich zu weitlauftig machen wurde; theils
auch weil dieſe Grundſatze von andern genug ent—

wickelt ſind.

G 2 K. 5s.
m) Schon iſt die Verordnung des Codieis Theo-

doſiani Tom. III. Lib. IX. Tit III. J. J. et VII.
p. a4. nach der Ausgabe von Rietter. Nee vero
ſedis intimae tenebras pati debebit ineluſus, ſed
vſurpata luce, vegetari ludices omnibus Do-
mĩniĩeis diebus productos reos e cuſtodia carce-
rali videant, interrogent, ne his humanitas clau-
ſis, per corruptos careerum cuſtodes, denege-
tur proſpiciant alimoniae pauperum, quos
ad laudcrum ſub cuſtodia duci oportet.
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ſ. 58.
Von der Defenſion.

Wenn aus der generellen Unterſuchung hinlang

licher Verdacht und hinlangliche Anzeigen wider

jemand ſich hervorthun: ſo iſt mit Anfuhrung der
Grunde durch ein formliches Dekret die ſpecielle
Jnquiſition oder Unterſuchung zu erkennen.

Ob nun zwar das ganze Collegium ſowohl auf
die Schuld als Unſchuld Ruckſicht nehmen muß:
ſo ſollte doch von nun an gleich ein Deſenſor zuge—
laſſen werden, welcher allen Verhandlungen bey—

wohnte, und ſeine Bemerkungen uber das Verfah—
ren frey doch beſcheiden machen und protokol—
liren laſſen durfte. Dem Verbrecher muß es frey
ſtehen, den Defenſor zu wahlen, und falls er auch

keinen verlangte: ſo ware doch von Amtswegen
dafur zu ſorgen. Das Verfahren uberhaupt ſollte
ſo viel moglich offentlich ſeyn; wenigſtens mußte
es den Anverwandten und Freunden erlaubt ſeyn,
den Verhoren und Unterſuchungen beyzuwohnen.

Der Defenſor muß mit dem Verbrecher allein reden

konnen,

o) Ob der Defenſor beleidigend ſchreibt u. ſ. w.
daruber ſollte ein andrer Richter, oder auswar—
tiges Collegium urtheilen? Macht er wahrheits—
volle, zur Vertheidigunag nothige, obgleich bit—
tere Anmerkungen: ſo find dieſe keine Jnjurien.
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konnen p), weil bie Vertheidigung ſonſt einge
ſchrankt wird. Publicitat des Verfahrens wirkt
Zutrauen, und war bey den weiſeſten Volkern und
ſelbſt bey den alten Teutſchen gebrauchlich Die
Einſicht, die Copey der peinlichen Akten, und das

Urtheil nebſt den Grunden ſind dem. Verbrecher zu

verſtatten. Sonderbar iſt es, daß in ſo wichti
gen Angelegenheiten, die Leib, Ehre, Guter und
Leben betreffen, weniger Recht und Billigkeit gel—

ten ſoll, als in Civilſachen

Jch ſelbſt habe bey einer Vertheidigung, ob—
gleich der Jnquiſit vollig frey geſprochen wurde,
dennoch die Grunde, alles Nachſuchens ohngeach—

2 tet,p) Quiſtorp ausfuhrlicher Entwurf zu einem
peinlichen Geſetzbuch IIl. Th ſ. 112. Meiſter
ausfuhrliche Abhandlung des peinlichen Pro—
ceſſes 1. Abſchn. 8. Hauptſt. ſ. 54. 55.

q;) Ueber die Publicitat des Verfahrens und der
Grunde hat Herr Züpeden richtige Bemerkun—
gkn in den Schloözeriſchen Heften gemacht.

r) Schon, und in der Juſtinianeiſchen Sammlung
ganz vernachlaßiget, iſt die Verordnung des
Codicis Theodoſiani Tom. III. P. II. l. IX. Tit. I.

l. VI.
Edi eriminalia acta vt eiuĩlia iubemus, his vi-

delieet, quorum ſalus ad diſerimen vocatur, neque
exſpectari deprecationem Actorum, neque arte
accuſatoris differri, vt de innocentia iudicantis,
atque aequitate counſiſtat.
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tet, nicht erfahren konnen, welche den Jnculpaten
in die Koſten verurtheilen ſollten. Freylich hatte
dieſe geheimnißvolle barbariſche Dunkelheit wegen

der Tortur ehemals Vertheidiger; allein billig iſt
ſie jetzt zu verwerfen.

Eben ſo iſt die Verſendung der Akten, wie bey

Civilſachen einzurichten, und ſo wie ſie offentlich
verſiegelt ſind; ſo muß auch die Eroffnung offent

lich geſchehen.
Schon Oldekop und Brunnemann tadeln

das Gegentheil s).

Alle Abweichungen von den naturlichen Regeln

auch bey den ſchwerſten Verbrechen ſind zu verwer

fen, vielmehr muß der Grundſatz unverbruchlich
gelten: je ſchwerer das Verbrechen, je ſorg—
faltiger und regelmaßiger muß das Verfah
ren ſeyn.

ſ. 59.

1) Ioh. Brunnemunn de proceſſu inquiſitionis cap.
VII. n. II. „An autem ad inrotulationem acto-
rum et iis remiſſis ad inſpectionem ſigilli eitandus
ſit inquiſitus de eo agit Oldekop decade J. 7. vbi
vtrumque adfirmat, ſed conſuetudo contraria eſt,
quam tamen nec ego laudo. Omnia aperte erant
agendau et candide, Herr Rath Rerkering zu
Munſter in dem Pro Memoria, welches er in
der Gondlagiſchen und Portneriſchen Sache
herausgegeben.



benkenden Mannern hierin beypflichten.

SH.. 99.
Fortſetzung und Schluß.

Des Herrn, v. Globig und Herrn Huſters
Grundſatze in Anſehung der geſchwinden Beendi—
gung des Proceſſes und des Verfahrens uberhaupt,

ſind zwar der Abſicht nach zu loben, allein ſchwer—
lich vollig praktiſch zu erfullen t).

Daß ſie, wie billig, nach ihren Hypotheſen ei—
nes beſondern Criminalgerichts u. ſ. w. zu beur
theilen ſind, und daß dieſen zuFolge viel geſchwin

der verfahren werden konne, leuchtet ein; allein
demohngeachtet iſt dieſes oft unmoglich. Denn
wenn ich den Fall annehme, der ſehr gewohnlich

iſt, daß der Thater in ſchweren Verbrechen leugne,
Beweis und Gegenbeweis und Defenſion gefuhret,

und nun die Sache zum Urtheil und zur Revifion
an den Criminalſenat eingeſchickt werden muß;
wenn ferner die Zeugen, Urkunden u. ſ. w. aus-
warts ſind: ſo iſt es ſchlechterdings unmoglich.
So wenig ich ubrigens Schneckengang der Juſtiz

billige; ſo wenig gefallt mir Uebereilung, und ſo
wenig kann ich dieſen ſonſt wurdig und patriotiſch

Ja

t) a. a. O. IlI. Theil 13. Abſchn. S. a29. Jn vier
bis ſechs Wochen ſoll der Proceß geendiget ſeyn.
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Ja bey der Ertappung auf friſcher That, beym

unumwundenen Eingeſtandniß u. ſ. w. kann in zwey
bis drey Tagen der ganze Proceß zu Ende ſeyn.

Die Moglichkeit gebe ich zu, aber empfehlen kann
ich einen ſolchen Proceß nicht, der Uebereilungen
ausgeſetzt iſt. Kaun nicht jemand, auf friſcher

That des Mords ertappet ſeyn, Nothwehr und
andre Entſchuldigung haben u. ſ. w.

Da das Schreckliche des Verfahrens und der
Gefangniſſe die Eilfertigkeit nicht mehr nothwen
dig macht, und blos cameraliſtiſche Geſichtspunkte

hier nicht einſchlagen muſſen: ſo iſt grundliche,
nicht ubereilte Entſcheidung ſehr, zu empfehlen.

Die Uebereilungen der franzoſiſchen Gerichte,
das gar zu geſchwinde Verfahren brachten
Calas und andre unſchuldig auf das Blutge-

ruſt
Sat cito, ſi ſat bene!

En de.

—2



CORRIGENDA.
JJa dieſe Abhandlung auswartig gedruckt
worden, und ich ſelbſt die Correctur nicht be
ſorgen konnen; ſo wird der geneigte Leſer die
eingeſchliechene Druckfehler gurigſt iu entſchul—
digen, und einige der erheblichſten folgender
geſtalt zu verbeſſern erſucht.

Seite 9 Linie 12 Not. e) lies ſtatt S. Quid, Si quid
14 2 ſtatt der ſchonen Wiſſenſchaf

ten, den
16 1 dot.g) Symnens, lies Hym

mens
32  ſtatt 1oo Piſtolen, go Piſto

len,
a der nachher noch vermehret

worden, lies der nachher noch
bis auf ioq Piſtolen vermeh

ret worden.
33 ir ſtatt Serran, Servin

ao ſtatt, Preisaufgabe, auf die
Verhutung des Kinder
mords, lies Preisaufgaben,

GVerhutung des Kinder—
mords rc.

34 2 Lot.a) ſtatt Ariſtea, Ariſton
uber die Witkſamkeit der
Strafgeſetze ec

49  Rot. o) Siardie, lies Siardi
16 3 hot.x, ſtatt eme ndat, emendet
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I—

9 ſtatt Dardanaviat, Darda
nariat

1 Not. v) ſtatt J. vn C. Poenis fis-
calibus creditoris praeferri,
lies l. vn. C. Poenis fiscalibus
creditores praeferri,

12 ſtatt Poliſtonerie, Poliſſonerie
7 Not. s) Rerckerintg, lies

Kerckerinck.
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